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Umgruppierung 6er Reaktion :

Kabinett von Popen znrüdfgclrclcn .
Getarntes Präsidialkabinett oder Putsch der Junker .

Berlin , 17 . November . ( ( Eigenbericht . ) Der Reichspräsident hat heute

um 6 Uhr abends die ihm vom Reichskanzler angebotene Gesamtdemissio « des

Kabinetts angenommen . Morgen Wird der Reichspräsident die Führer des

Zentrums , der Bayrischen Volkspartei , der Deutschnationa ¬

len und der Nationalsozialist « « empfangen .

Die Sozialdemokraten wurde « zu den Besprechungen nicht geladen , weil

man ihnen Do « und Inhalt ihres Schreibens an den Kanzler übelgenommen
hat und sie für die Lösungsversuche Hindenbnrgs ohnehin nicht in Betracht
komme « .

Anders hat sich allerdings Herr Hitler verhatte » , der deshalb zur Be ¬

lohnung bei « , Reichspräsidenten erscheinen darf . Rach 24 Stunden Bedenkzeit
hat er Herrn von Pape « eine höfliche Antwort erteitt und darin vier Be ¬

dingungen gestellt , unter denen er die Politik des Reichskanzlers unter -

siütze « wolle . Der Brief kam allerdings so spät , Dah er die Demission des

Kabinetts nicht mehr verhindern konnte .

Es hat nicht den Anschein , das ; das Kabinett Papen bereit wäre , dauernd
von der Bildfläche zu verschwinden . Man muh vielmehr annehmen , dah bei der

Besprechung des Reichspräsidenten mit den bürgerliche « Parteien der Eindruck

erweckt werden soll , dah weder eine parlamentarische Regierung , noch ei » soge ¬

nanntes Präsidialkabinett unter anderer Führung als der des Herrn von Papen

möglich sei . j -

Sollte seine Regierung als geschästsführendes Kabinett zurück ¬

kehren so hätte es noch den Vorteil , v , « , Reichstag insofern unabhängig zu

sein , als es durch Mihtrauensanträgc nicht gestürzt werden könnte . Aus keine »

x Fall bedeutet die Demission des jetzigen Kabinetts etwa eine radikale Umkehr der

Methoden , mit denen in den letzten Monaten in Deutschland regiert worden ist .

Ma « mnh bei der gegenwärtigen tnsr »nmeuketzung des Reichstages vielmehr
befürchte », dah die politische Bekwtrrnng noch weiter stcigtund dah die Reaktion

verbuchen wird , daraus Nutze « für sich zu ziehe «.

Das Zentrum steuert auf eine schwarz - braune Koalition los . Mit den Splitter ¬

parteien , wie dem Christliche « Bolksdienst , der Wirtschaftspartei und ähnlichen
kleine « Gruppen könnte sich eine ganz knappe Mehrheit im Reichstag ergebe «.

Scheitert dieser Versuch a « der Forderung Hitlers nach der «»bedingte « Füh ¬

rung , so ist es durchaus möglich , dah der Reichstag neuerdings anfge -
I ö st und dem deutschen Volk eine neue Verfassung anfgezwungen
wird .

Popen vieidl Hindenburgs Vertrauter .
Berlin , 17 . November . (Conti . ) Wie in hie¬

sigen politischen Kreisen erklärt wird , hat Hin¬

denburg Herrn von Papen keineswegs sein Ver¬

trauen entzogen . Der Rücktritt dcS Krbinettes

lag aber unvermeidbar im Zuge der politischen

Entwicklung. Die Verhandlungen , die der Reichs¬

präsident mit den Parteiführern aufnehmen

wird , werden als großzügiger und loyaler Ver¬

such zu einer Verständigung bezeichnet . Man

rechnet damit , daß sich auch Hitler diesen Ve- ,

mühungen nicht entziehen wird . Das Schreiben

Hitlers an Papen wird übrigens von amtlicher

Seite als durchaus höflich , korrekt und konziliant

bezeichnet . Nach Auffassung politischer Kreise der

Reichshauptstadl wird bei diesen Verhandlungen
viel davon abhängen, wie sich die Nationalsozia¬
listen einstellen; dagegen halt man es schon jetzt

für sicher, daß das Zentrum jede Präsidial¬

regierung unterstützen wird , an deren Spitze

nicht Reichskanzler von Papen steht, wenn die¬

ses Kabinett auch den sozialen Notwendigkeiten
Rechnung trägt und die vom Zentrumqewünschte
Stellung.zur Verfassung einnimml . Man nenn ;

auch bereits Namen , dre für die Führung de ?

neuen Kabinettes in Frage kommen, und zwar

dieselben , die in der letzten Zeit immer wieder
auftauchten , nämlich Gbrd et er , Bracht und

Geßler . Dagegen kommt ein Kabinett
Schleicher schon deshalb nicht in Frage, weil
General Schleicher keine Neigung hat , das

Reichskanzleramt zu übernehmen. Allerdings
rechnet man mit seinem Verbleiben als Reichs¬
wehrminister mit derselben Selbstverständlichkeit,
mit der Freiherr von Neurath als Außen¬
minister bezeichnet wird .

Bon unterrichteter Seite wird ferner betont ,
daß der Reichspräsidentauch weiter an dem Ge¬
danken und dem Prinzip des Präsidialkabinettes
festhalt. Auch das neu « Kabinett wird also ein

Präsidialkabinett sein. Die Außenpolitik wird
durch den Kabinettswechsel nicht berührt werden ,
insbesondere z. B . hinsichtlich der Forderung
noch Gleichberechtigung rn der Abrüstung . Im
ührigen geht aus der Art , wie der Reichsprasi -
dent die Verhandlungen zu führen beabsichtmt
hervor , daß es sich keineswegs darum handeÜ ,
das Programm der Regierung Papen einfach zu
übernehmen . Auch das Wirtschaftspvogramm
wird durchaus nicht als unabänderlich bezeichitet .

Von der sozialdemokratischen
Reichstagsiralciion .

Berlin , 17 . November . Im Reichstag trat

am Donnerstag vormittags die neugewählte
s o j i a l d e m o 7 r a t i s ch e Fraktion fast
vollzählig zu ihrer ersten Sitzung zusammen . Zu¬
nächst erstattete , Dr . B r e i t s ch e i d einen aus¬

führliche » Bericht über die gesamte Politische Lage.
Er begründete dabei insbesondere den Beschluß
des bisherigen Fraktionsvorstandes , der Ein¬

ladung des Reichskanzlers von Papen . zu
einer politischen Aussprach « nicht Folge zu
i « i st e n. Die Fraktion billigt « einstimmig die

Haltung des Fraktionsvörstandes bei der Ab¬

lehnung der Einladung des Reichskanzlers von

Papen . Nach einer Aussprache über die politische
Lage hat sich die Fraktion mit Anträgen beschäf¬
tigt , die dem Reichstag vorgelegt werden sollen .
Es handelt sich um Gesetzentwürfe über A m -

n c st i «, über Aufhebung de r Terror¬

notverordnung und über die Auf - .
Hebung der Sondergerichte . Reben

Anträgen und Gesetzentwürfen zum Umbau der

Wirtschaft und zur Sicherung der Lebenshaltung ,
der breiten ' Massen wird die Fraktion ferner zwei
Anträge zur Gewährung einer W i n t e r Hilfe
an ' alle Hilfsbedürftig « und zur Erhöhung '
der Sozialleistungcn einbringen .

Kleppcr AiissdinO arhelts -
uniähig .

Berlin , 17 . November . Der Untersuchungs¬
ausschuß des preußischen Landtages zur Nach¬
prüfung der Geschäftsgebarung des Finanzmini¬
ster Klepper bei der Deutschen Pächterkredit¬
bank , der Domänenbetriebsgesellschaft und der

Preußischen Zentralgenossenschaftskasse (Klepper¬
ausschuß ) nahm heute seine Verhandlungen
wieder auf. Abg. Z u b k e (Deutschnational )
teilte nrit , daß Finanzminister Klepper als

I Vertreter des Staatsministeriums an der Sitzung
des Ausschusses teilnehme. Abg. Hinkler (Natio¬
nalsozialist) bezeichnete dies als einen unhalt¬
baren Zustand , da Klepper doch eigentlich der

Angeklagte sei . Es gehe nicht an , daß er hier die

Aussagen der anderen Zeugen mitanhöre und

dann wonröglich seine eigenen danach einrichte.
Die nationalsozialistische Fraktion fördere , daß
Klepper den Saal verlass «. Der natio¬

nalsozialistische Antrag auf öffentliche Behand¬
lung der Angelegenheit wird bei Stimmengleich¬
heit abaelehnt . Daraufhin verläßt die natio¬

nalsozialistische Fraktion sofort den Saal . Nach
einiger Zeit verließ auch der deutschnationale
Abg. Steuer die nichtöffentliche Sitzung. Der

Ausschuß beschloß sodann, die Verhandlungen
vorläufig abzubrechen . Die nächst «
Sitzung soll erst am 25 . Jänner stattfinden.

Unruhen in Spanien .
Paris , 17 . November . Wie Journal " aus

Madrid meldet, nimmt die Lage in Spanien
wieder eine beunruhigende Entwicklung. In
Sevilla und Umgebung brach zuerst ein Teilstreik
der Bäck er aus , welcher sich gestern auf die

übrigen Zweige ausdehnte. Gestern durchzogen
die Streikenden die Straßen und plünderten
einige Geschäfte , wobei es zu mehreren Zu¬
sammenstößen nnt der Zivilgarde kam . Heute
droht in Andalusien der Ausbruch des allge¬
meinen Streiks .

Wie aus Barcelona gemeldet wird ,
haben die Arbeiter in den katalanischen Spinne¬
reien , etwa 100 . 000 Mann, den Solidaritätsstreik
mit den ausständischen Metallarbeitern verkündet .

In . Saragossa explodierte eine Bombe
vor dem Universitätsgebäude und verursachte
großem Schaden. Zu Unfällen ist cs nicht ge¬

kommen .

Frankreichs Außenhandel .
Paris , 17 . November. ( Haväs. ) Im Per¬

laufe der ersten zehn Monat « des Jahres 1932

würden nach Frankreich Waren im Wert « von

24. 593 Millionen Franken cingeführt . Der Wert
der Ausfuhr betrug in dieser Zeitspanne 16 Mil¬

liarden 264 Millionen Franken .

England
und der

Herriot - Plan .
Von N. N. Brailsford ( London ) .

Die fvanzösische Regierung hat mit ihren
überraschenden Vorschlägen zur Landabrüstung
das ganze Bild der europäischen Politik ver¬
ändert . Die Ta >t ist getan . Was immer auch
jetzt auf der Genfer Konferenz geschehen mag ,
sind die Kapitel des Versailler - Vertrages über
dir Abrüstung nichts anderes mehr als Maku -
laturpäpier . Die Franzosen haben den Willen
verloren , diese Bestimmungen durchzuführen.
Nur das deutsche Volk selbst, , könnte heute die

deutsche Regierung daran hindern , von der

Erlaubnis Gebrauch zu machen , die Herriot
stillschweigend gegeben hat . Das ist die Ansicht
in England . Gleichheit , wenigstens bei den

„defensiven " Rüstungen , ist moralisch eine ,
vollendete Tatsache. Soweit dies heißt , daß
die den "besiegten Nationen in Versailles auf¬
gelegte Sklavenstellung beseitigt ist , erweckt
dies in England nur Freude — sogar ein

mütige Freude . Denn keine Stimme erhebt
sich, nicht einmal bei den Konservativen , zur

Verteidigung der Torheiten der Friedensver¬
träge .

Abeer England sieht auch etwas anderes ;
viele Engländer sehen es sehr klar . Die Ab¬

machung von Versailles war logisch ein Gan¬

zes . Die Besiegten wurden entwaffnet ; - ihr
Reichtum wurde ihnen genommen ; und in die¬

sem Zustand wurden . sie geztvungen , eine

Landvevteilung an ihrer Ostgrenze anzuneh¬
men , die kein freies Volk auch nur einen Tag
ausgehalten hätte . Das war kurzsichtig und

unmoralisch, aber es konnte bleiben , solange
der Vertrag unverändert war . Jetzt ist inner¬

halb von fünf Monaten das ganze Gebäude
dieses barbarischen Friedens zusamniengcbro-
chen. Die Reparationen sind ein Bild der Ver¬

gangenheit; Rüstungsgleichheit ist bewilligt ;
was wird nun aus der Ostgrenze^

Ein entwaffnetes Volk wird viele Unge¬
rechtigkeiten und viele Unannehmlichkeiten er¬

tragen , stillschweigend , weil es »ruß . Gib ihm
wisder Waffen in die Hand und du mußt
auch seinen Ruf nach Gerechtigkeit anhören .
Das merkt man auch in England ; man weiß
dort nicht inwiefern das auch die Franzosen
merken . Ist es ihnen klar , daß jene zwei
Reden, Herriots und Paul- Boncours eine so¬
fortige Revision des Friedensvertimges unver¬

meidlich machen? Wir fürchten , daß sie es

nicht merken . Bielen von uns ist deutlich: so¬
bald ein besiegtes Volk seine Jugend wieder

für den Krieg vorbereiten kann , kann kein An¬

rufen der „Legalität ", keine Phrase über die

Helligkeit der Verträge, kein Verbot des Böl -

kerbundrats verhindern, daß die Ostfragc wie¬

der aufgerollt wird . Man hätte diese Frage
lösen müssen, bevor die Abrüstungsfrage be¬

sprochen wurde . Wäre sie zuerst gelöst worden ,
dann wäre der Hauptgrund für die Angst iit

Europa , das Hauptmotiv für die Rüstungen
vöm Horizont verschwunden . Dann hätte
England abrüsten können . Heute ist es nur zu

wahrscheinlich , daß England aufrüsten wird .

In diese zwei entgegengesetzte Richtun¬
gen gezerrt , war die Reaktion der britische«!
öffentlichen Meinung auf den französischen
Plan zögernd und langsam. Prinzipiell sind
alle für die Gleichheit , aber England erschrak,
als es erkannte, daß die Gleichheit , eine unge¬
heuere Zunahme der bewaffneten Menschen
in Europa bedeuten würde . Einstweilen war

die erste Ueberlegrmg vorherrschend , Lord
Cecil, der anerkannte Führer der organisier¬
ten Abrüstungsbewegung in England,, segnete
den Plan , weil er einzelne Züge des von ihm
seinerzeit unterstützten Vertrages über die

gegenseitige Hilfeleistung wieder zum Leben
erweckt . Er hatte schon immer den festen Glan
bcn an die Zwangsgewalt des Völkerbundes.
Ich zweifle aber, ob seine Unterstützung ein

s gutes Vorzeichen für Herriot ist . Wenn ich

Sozialdemokratisdier
Wahlsieg in Dänemark •
Sozialdemokraten gewinnen 70 . 000 Stimmen .

Kopenhagen , 17 : November . Die Ergebnisie der Wahle » zum Folke¬

ting steilen sich heute solgendermatzen darr Sozialisten 660 . 782 gegen 593 . 191

bei den letzte « Wahle « , darnach 62 Mandate gegen 61 bei der letzten Wahl ;

gemäßigte Linke 381 . 760 gegen 402 . 121 und 38 Mandate gegen 44 ; Konser¬

vative 289 . 525 gegen 233 . 935 und 27 Mandate gegen 23 ; Linksradikale

145 . 206 Stimmen gegen 151 . 746 « nd 14 Mandate gegen 16 ; Georgisten

( Rechtsverband) 41 . 215 Stimmen gegen 25 . 810 und 4 Mandate gegen 3 ;

Kommunisten 17 . 172 gegen 3 . 656 Slimen und 2 Mandate gegen Null ; Partei

der Schleswiger ( Deutsche 9 . 867 Stimmen gegen 9 . 787 und 1 Mandat wie

bei der vorigen Wahl ; Nationalsozialisten 765 Stimmen gegen Rull und kein

Mandat . Im allgemeine « ergaben di « Wahle » Verluste siir die Linksradikale «

und die gemäßigte Linke zugunsten der Konservative« « uv Sozialisten .
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England und die Gleichberechtigung .
Eine Rede des englischen Außenministers

Genf , 17 . November . Der englische Außen -
nrinjster Sir John Simon hat heute im
Büro der Abrüstungskonferenz den englischen
Standpunkt zu den Rüstungsfragen erläutert .

Er führte aus , daß die Frage der deutschen
Gleichberechtigung unbedingt geklärt werden

müsse .
Es sei die feierliche Erklärung aller euro¬

päischen Staaten notwendig , daß sie unter keinen

Umständen versuchen werden , irgendeinen Streit¬

fall mit Gewalt zu lösen . Die Anerkennung
des moralischen Rechtes der Gleichberechtigung
bedeute für Deutschland und für die anderen
Staaten die Annahme entsprechender Ver¬

pflichtungen .
Die künftigen Beschränkungen der deutschen

Rüstungen seien in das allgemein « Rüstungs¬
abkommen einzubauen ; dadurch sei der Teil V
des Versailler Vertrages ( der die Abrüstung
Deutschlands behandelt ) zu ersetzen .

Künftig sollen keine Unterscheidungen mehr
in der Zeitdauer der Abrüstungsbestimumnaen
für die einzelnen Staaten gemacht werden ( die
Entwaffnungsklausel des Versailler Vertrags
waren unbegrenzt ) .

Das Recht der deutschen Gleichberechtigung
schließe den Grundsatz der qualitativen
Gleichheit der Waffen ein . Es muffe getrachtet
werden , ein Höchstmaß von positiver Abrüstung
zu erreichen ; die Anwendung des Grundsatzes der

Gleichberechtigung könne jedoch keineswegs s o-

fort entschieden werden .
Die englische Regierung sei bereit , die

Kreuzer auf einen Typus mit 7000 Tonnen

und 6- Zickl -Geschützen zu begrenze » und bestehe
auf der Abschaffung der Unterseeboote .

Schwere Tanks seien zu verbieten , die

Geschütze sämÜicher Mächte seien auf das

Deutschland vorgeschriebcne Kaliber ( 105 Milli¬

meter ) zu begrenzen .
Die Luftrüstungen der Großmächte seien so¬

fort auf den englischen Stand herabzusetzen , so-
dann habe eine allgeineine Herabsetzung der Luft¬
rüstungen einschließlich der englischen um 33

Prozent zu erfolgen .

Der leitende Grundsatz für di « Reorgani¬
sation des deutschen Heeres müsse sein , daß kein «

Erhöhung der Angriffsfähigkeit Deutschlands
eintrete .

Die englische Regierung nehme den Vor¬

schlag einer ständigen Kontrollkommission des
Völkerbundes an , deren Arbeit sämtliche Staaten

unterworfen werden müßten .

Wunsch nach der Rüchkehr
Deutschlands ,

Nach der Rede . Simons nahmen mehrere
Redner das Wort . Uebereinstimmend wurde
von ihnen der Hoffnung und dem Wunsch nach
Rückkehr Deutschlands zur Abrüstungskonferenz
Ausdruck gegeben . Henderson erklärte , daß
es unmöglich sei, ohne Deutschland zu Ergeb¬
nissen zu gelangen . Seine baldinöglichste Teil¬

nahme werde die Verhandlungen sehr erleich¬
tern . Der italienische Vertreter Rosso wies

darauf hin , daß Mussolini stets auf der An¬

erkennung der Gleichberechtigung Deutschlands
bestanden habe . Die englischen Vorschläge seien
ein praktischer Weg zur Verwirklichung dleses
Anspruchs . Der französische Vertreter Mas -
sigli. schloß sich der von Henderson ausgesproche¬
nen Hoffnung an . Der Vertreter der Vereinig¬
ten Staaten Norman Davis gab der Hoffnung
auf Rückkehr Deutschlands in warmen Worten
Ausdruck .

wissen wollte , was das englische Volk schließ¬
lich über irgendein internationales Problem
denken wird , dann würde ich immer zuerst die

Ansicht Lord Cecils festzustellen trachten .
Dann könnte ich von vornherein annehmen ,
daß die allgemeine Ansicht genau die entgegen¬
gesetzte sein werde . Es ist außerdem bedeut¬

sam , daß Sir Herbert Samuel , der Führer der

liberalen Opposition , den Plan tvarm befür¬
wortet hat . Seit dem Krieg waren die Libe¬

ralen gewöhnlich die mißtrauischen und unver¬

söhnlichen Kritiker feder französischen politi¬
schen Aktion . Sir Herbert Samuel begrüßte
den Plan , weil er die Schweizer Miliz zum
Vorbild Europas machen würde . Er wählte
für diese Aeußerung einen recht unglücklichen
Tag : Als seine Rede in den Zeftungen er¬

schien , da stand in der Spalte nebenan der

Bericht über das Massaker von Genf .

Um die Frage zu beantworten , wie sich
die Regierung verhalten werde , muß ich die

Rede des Außenministers Sir John Simon

im englischen Unterhaus erläutern . Die Rede

- füllte fast eine Druckseite in der „ Times " und

der Inhalt war genau gleich Null . Konkret

wissen wir weniger über die Ansichten der Re¬

gierung als ftmher , vor der Rede .

Wir wissen weniger , weil die RÄ > e

voll von Widersprüchen war .

Auch er begrüßte den . Herriot - Plan und sprach
von Fvankveich mit den wärmsten Worten .

Tatsächlich haben Tardieu und Laval England
mit solcher Bezweiflung über die französische
Politik erfüllt , daß England jetzt geneigt ist ,
die relative Großzügigkeit ihres radikalen

Nachfolgers Herriot choch einzuschätzen . Aber

mitten in seiner Rede für den Plan , sagte
Sir John Simon das , was alle änderest
Leute auch sagen : er wolle das Problem der

Gleichheit mcht durch eine Aufrüstung
Deutschlands lösen . Aber genau das soll doch
nach Herriots Vorschlag geschehen , wenn man

diesen Vorschlag richtig versteht . Sir John
Simon lud Deutschland ziemlich deutlich ein ,

zu der Genfer Konferenz zurückzukehren , und

Erklärte , ein Mgmneines Abkommen zur Ein¬

schränkung der Rüstungen aller Mächte auf
eine bestimmte Zeiftxriode werde an die Stelle

der anfechtbaren Bestimmungen des Versail -
ler - Pertrages gesetzt werden . Aber das war

alles was er sagte . Er sagte nicht , ob er mit

dem französischen Vorschlag über die Behand¬
lung der sogenannten Angriffswaffen einver¬

standen ist . - Er sagte auch nicht , ob die Re¬
gierung jetzt in der Frage dtt Abschaffung
derjenigen Land - und Seewaffen , die den

Deutschen im Friedensvertrag verboten wor¬

den sind , weitergehen wolle als im Juni . Die

Konservativen waren sehr beunruhigt , weil

gerüchtweise verlautete , drc Regierung beab¬

sichtige die allgemeine Abschaffung der Bom¬

benflugzeuge . Aber das ist zu gut um wahr zu

sein . Indien ist ja noch nicht in „ Ordnung "
gebracht .

Der bedeutsamste Tefl seiner Rede war

der , in welchem er eine feierliche Erneuerung
des Keklogg - Bertrages durch die europäischen
Mächte verlangte . Sir John Simon sprach in

der althergebrachten gedämpften Sprache der

Diplomaten . Er sprach in Allgemeinheiten ,
die wie Plattheiten klangen . Was er aber

meinte , war für jeden vernünftigen Zuhörer
klar . Wenn er in die deutsche Auftüstung ein¬

willigt , dann wird er die ausdrücklichsten Ver¬

sprechungen verlangen , daß Deutschland nicht

versuchen werde , die Frage der Ostgrenze durch
einen Krieg mit Polen zu lösen . Kurz gesagt :
Deuffchland soll Waffen haben , wenn es ver¬

spricht , sie nicht zu benützen . '

Da liegt die ganze Schwierigkeit . Herriot
erklärt , sein Plan schaffe keine neue Verpflich¬
tung für Großbritannien . Trotzdem bleiben

die Verpflichtungen , die aus dem Friedensver¬
trag hervorgehen . Sie erlangen unter den

neuen Verhältnissen eine ganz neue Bedeu¬

tung . Ein bewaffnetes . Deutschland kann tun ,

was ein entwaffnetes Deutschland nicht tun

konnte . Gestern bestand keine wirkliche Ge¬

fahr , daß England genötigt werden könnte , die

Völkerbundsatzung gegen Deutschland zwangs¬

weise in Kraft zu setzen. Morgen wird diese

Gefahr als eine ernste Möglichkeit vor unserem

geistigen Auge auftauchen . Diese Gefahr ,
. will die britische öffentliche Meinung nicht
'

bewußt in Kauf nehmen . Niemand in Eng¬

land hält die Versailler - Lösung des Ost¬

problems für richtig und wenige würden gerne

den Buchstaben der Bölkerbundsahung erfül¬
len , wenn ein bewaffneter Konflikt droht .

Deswegen kann ich die Willkommensgrüße für

den Herriot - Plan nicht für ganz ehrlich hallen .

Der Plan bringt England in ernste Verlegen¬
heit , wenn es der Zukunft nüchtern ins Auge

zu sehen versucht . Ich glaube fest , daß Eng¬
land ihn deswegen begrüßt , weil es glaubt ,
eine Einigung über seine Einzelheiten werde

niemals zustande kommen . Jedenfalls hat er

den verhaßten Vertrag zertrümmert und das

ist ein Grund zum Jubel .

Staatliche Getreideanstalt -

eine Forderung der französischen
Sozialisten .

Paris , 17 . November . Die Rede , di « Land -

wirtschastsminister Gardeh am Dienstag gehalten

hat , ist auf groß « Meinungsverschiedenheiten ge¬

stoßen , besonders in den Kreisen der Soziali¬

st e n, die auf di « Errichtung einer st a a t l i ch e n

Getreideanstalt zur Regulierung
der Getreideeinfuhr und der . Preis -
richtlinie « dringen . Di « Radikalen , die sich
gegen' ditz Errlchkstng " dieser ÄNftalt stellten , be¬

hielten ihren Standpunkt bei . Die heutigen Mor¬

genblätter teilen mit , daß die Regierung dem

Wunsche der Sozialisten entsprechen wollen

Lebensmittelversorgung durch

die Betriebe .

In Rußland .

Moskau , 17 . November . ( Tag . ) Dieser Tage
wird « in Dekret «klaffen werden , das di « Funk¬
tion der Betriebsleitungen auch auf die Versor¬
gung der Arbeiterschaft mit Lebensmitteln und

anderen täglichen Bedarfsartikeln ausdehnt . Dar¬

nach werden di « Arbeiterkonsumgenossenschaften
von mehr als 200 großen Fabriksbetrieben , di «

üb « r drei Millionen Arbeiter versorgen , den Be¬

triebsleitungen vollständig überlassen . In allen

anderen Betrieben der Sowjetunion werden

die Arbeiterkonsumgenossenschaften den Betriebs¬

leitungen unterstellt » wobei sie sich gleichzeitig den

allgemeinen Richtlinien des Konsumgenoffen¬
schaftswesens unterordnen . Die Ausgabe der

Lebensmittelkarten für die Arbeiter und ihre
Familien wird in den Händen der Betriebs¬

leitungen konzentriert . T « r unmittelbare Ver¬

walter und Verteiler sämtlicher Lebensmittelvor¬

räte und Jndustriewaren Mr den Massenbedarf
wird die Betriebsleitung iem , die unmittelbar

das gesamte Verteilungsihstem leitet .

Dys neue System der Arbeiterversorgung
stellt eine engere Mrbindung zwischen den Inter¬
essen der Versorgung und jenen der Produktion
her und schafft neue Möglichkeiten , an denen

naturgemäß jede Betriebsleitung interessiert ist .
Die Betriebe tragen di « voll « Verantwortung für
das Berpflegswesen in gleichem Maße wie für
alle ihre ArbeitSzweige , und indem sie die Waren

von den Konsumgenossenschaften und dem staat¬
lichen Handel beziehen , werden sie die Versorgung
besser bewerkstelligen können , alS dies « bisher vom

Konsumgenossenschaftssystem ohne Beteiligung
der Betriebsleitungen durchge führt wurd « .

Neue Ausschreitungen
an der Breslauer Universität .

Breslau , 17 . November . An der Universität
ist es heute erneut zu Ausschreitungen gekommen ,
als Professor Cohn nach längerer Pause leine

Vorlesungen wieder aufnehmen wollte . Die Uni¬

versität mußte durch die Polizei geräumt werden .

Sie wurde vom Rektor bis auf weiteres ge¬

schlossen .
Der Dekan der Rechts - und Staatswiffen -

schaftlichen Fakultät der Universität Bressau
Professor Dr . Waldecker hat im Zusammen¬

hang mit den Vorfällen , di « sich an der Univer¬

sität ereigneten , die Dekanatsgeschäfte abgegeben
und um ministerielle « Schutz gebeten .

Mvaiicne ilotinong
Vertagung der Weitwlrtschaits -

honierenz bis April 1933 .

Di « zweite Weltwirtschaftskonferenz , die

noch im Jahre 1932 eröffn«! werden sollte , stößt
auf große Schwierigkeiten , so daß mit einer Ab¬

haltung der Konferenz noch vor Weihnachten
nicht gerechnet werden kann . Zahlreiche Mißver¬
ständnisse und Schwierigkeiten sind in der letzten
Zeit aufgetaucht , so daß man annimmt , daß die

Konferenz erst im Aprrl 1933 stattfinden dürfte .
Der englische Ministerpräsident . Ramsay Mac -
donald versucht zwar noch , die " Konferenz in drei

sehr Jahre zu ermöglichen , aber es besteht wenig
Hoffnung , daß diese Absicht gelingt . Die größte
Schwierigkeit ist in den letzten Tagen dadurch
heraufbeschworen worden , daß die Delegierten
der Vereinigten Staaten im Finanzkomitee , das

sich bis Jänner vertagte , bereits näch Hause ab¬

gereist sind . Der Vertreter Englands bei der Ab¬

rüstungskonferenz in Genf Sir John Simon

beabsichtigt mit dem Delegierten der Vereinigten
Staaten Mr . Äiorman Davis Fühlung zu neh¬
men und ihm mitzuteilen , daß die englische
Regierung es für außerordentlich wichtig erach¬
tet , daß die Weltwirtschaftskonferenz sobald als

möglich einberufen wird . Die Bestrebungen des

englischen Ministerpräsidenten gingen dahin , die

Weltwirtschaftskonferenz noch vor Weihnachten
zu einer Sitzung zusammen zu berufen , um die

allgemeinen Fragen der Tagung zu diskutieren
üno Komitees von Politikern einzusetzen , die in
London so bald als möglich unter der direkten

Leitung Macdonalds zusammentreten sollten .
Dieser Plan wurde jedoch durch die unerwartete

Abreise der amerikanischen Delegierten des

Fittänzkomitees hinfällig .

Konflikt Im österreichischen
Nationalrat

, ! Wien , 17 . November . Im . Finanz - und

Budgetausschuß des National vates entstand
hauche ein unerwarteter Konflitt , der die Ver¬

zögerung der Beratung wichtiger Vorlagen , u. a.

auch des Budgets bewirkte . In diesem Aus¬

schuß war der parlamentarische Heimatblock bis
vor kurzem durch den Abgeordneten Heinz «!
vertreten . Diesar Abgeordnete trat gemeinsam
mit dem Abgeordneten Ebner aus dieser parla¬
mentarischen Gruppe aus . Der Heimatblock ent¬

zog darauf dem Abgeordneten Hemzel das Man¬
dat im Finanz - und Budgetausschuß und b »

stimmte zu seinem Nachfolger m diesem Aus¬

schuß den Abgeordneten Neustädter - Stürmer .
Dieser Abgeordnete fand sich auch tatsächlich in
der heutigen Ausfchußsitzung ein , doch erhoben
gegen seine Teilnahme an den AuSschußavbeiten
und an der Abstimmung die Sozialdemo -
kraten sofort scharfen Protest mit der Be¬

gründung , daß der Heimatblock nach d . nn Aus¬
tritt zweier Abgeordneter bloß sechs Mitglieder
zähl « und daher noch der gültigen Geschäftsord¬
nung keinen Anspruch auf ein Mandat rm

Finanz - und BudgetauSschuß hat . Jeder Be¬

schluß dieses Ausschusses unter Teilnahme des

Abgeordneten Neustadter - Stürmer , dessen
Stimme gerade das Zünglein an der Wage
wäre ; wäre ungesetzlich , und die Opposition
müßte sofort die Klage beim Verfaffungsgericht
einbvingen . Als der Ausschußvorsitzendc durch
Verhandlungen mit den Parteien die Beilegung
des Konfliktes nicht erreichen konnte , wurde die

Sitzung auf unbestimmte Zeit vertagt .

M den Genier SdiieBereien -
Gens , 16 . November . ( SDA . ) Di « Polizei

verhaftete eine « 22jährigen Deutschschweizer , der
die in der Rekrutenschule befindlichen Kameraden
srbriftlich auffordert «, allfällige « Befehle « zum
Vorgehen gegen die Zivilbevölkerung nicht Folge
z « leisten . , Ferner wurde ein 28jähriger Genfer
festgenommen , der Denkmäler und öffentlich «
Gebäude wieder beschmiert hatte . Zum Zeichen
der Trauer über die Ereignisse der letzten Woche
entfernten sich die Sozialisten aus der heutigen
Rachmittagsfitzung des Großen Rates .

Abzug der Truppen aus Beni .
Genf , 17 . November . Die beiden Walliser

Bataillone haben Genf heute früh verlaffen . Es

befinden sich keine Truppen mehr in Genf .

Nicole nicht Im Hungerstreik
Genf , 17 . November . ( SDA . ) Entgegen den

Behauptungen verschiedener Zeitungen ist festzu¬
stellen , daß der verhaftete Sozialistenführer Leon
Nicole nicht in den Hungerstteit getreten ist .

« eine « eiteren Todesopfer .
Genf , 17 . November . ( SDA. ) Alle 35 Zivil¬

personen , die wegen ihrer Verwundung brr den
letzten Unruhen dem Krankenhaufe zugeführt
wurden , sind nunmehr außer Gefahr .

Level Milliarden Kt Defizit
in viereinhalb Monaten .
In USA .

Washington , 17 . November . Amtlich wird ,

verlautbart , daß sich das Defizit im Staatshaus¬
halt für die ersten viereinhalb Monate des lau¬

fenden Steuerjahres , das am 1. Juli begann ,
auf 709 Millionen Dollar beläuft .

Vor einem Streik
der englischen Eisenbahner ?

Die englischen Eisenbahngesellschaften habe »
den Gewerkschaften der Eisenbahner mitgeteil : ,
daß sie eine Kürzung der Löhn « um 10 Prozent
verlangen . Sie verweisen darauf , daß die Renta¬
bilität der Eisenbahnen so gering sei, daß sie zu

Mwr Herabsetzung der Regie durch Kürzung der

Lohne zu schreiten gezwungen seien . Der Ver¬

such, die durch zahlreiche administrative Maßnah¬
men ohnehin schon herabgesetzten Bezüge der

Eisenbahner noch weiter zu reduzieren , hat unter
den Eisenbahnangestellten großen Widerstand
hervorg ^rufeü . - In zahlreichen Maffenvetz ' om n»k.

lungän d « r Eiserwahnyt Hecken die Vertreter i * £

Gewerkschaften zu dem beabsichtigten Lohnabbau '
Stellung genonimen und ihr « Mitglieder zum
Ausharren und Widerstand aufgefordert . In
einer Versammlung der Lokomotivführer and

Heizer erklärte der Generalsekretär dieser . Ge¬

werkschaft John Bromley in Cardiff , wenn die

Lohnkürzung durchgeführt würde , das Einkom¬

men vieler Eisenbahnangestellten unter die Un¬

terstützungen fallen würde , die das Armengesetz
Vorsicht . Wenn den Eisenbahnern keine andere

Alder native bleibt , als sich dem Lohndiktat zu

unterwerfen oder die direkte Aktion zu ergreifen ,
dann werden sie sich für dir direkte Aktion eni «.

scheiden . Bon anderen Vertretern der Eisenbah¬
ner wird in der Oeffentlichkcit darauf h. ngewie -
sev , daß eine Kürzung der Löhne schon deshalb

nicht am Platze sei , weil aus Grund der in Otta¬

wa mit den englischen Kolonien und Dominions

getroffenen Vereinbarungen mit Preiserhöhun¬
gen für gewisse Lebensmittel zu rechnen ist . Die .

Kaufkraft der Massen müsse erhöht und nicht er¬

mäßigt werden . Wenn die Eisenbahngesellschasten
ihre Forderung nicht zurückziehen , dann würden

die Eisettbahnergewerkschaften antworten , daß sie"
Lohnkürzungen nicht akzeptieren können . Der

Generalsekretär der Gewerffchaft der Lokomotiv¬

führer ünd Heizer John ' Bromley führte in einer ,

erst vor einigen Tagen in Northampton abgehal¬
tenen Massenversammlung aus , daß der Kampf¬
geist dtt Eisenbahner ausgezeichnet fft und daß

sie gegenüber den Repressalien der Regierung ,
di « sie zur Unterstützung der Eisenbahngesellschas¬
ten etwa ergreifen sollte , entschiedensten Wider¬

stand leisten werden . Die Eisenbahngesellschasten
seien überkapitalisiert und sollten gezwungen
werden , größere Abschreibungen vorzunehmeit ,
um den Buchwert ihrer Anlagen dem wirklichen
Wert naher zu bringen . Wenn sie diese Maß¬

nahme ablehnen sollten , müßte di « Regierung die

Eisenbahngesellschasten verstaatlichen .
Wenn die Eisenbahngesellschasten ihr Lohn¬

diktat nicht zurückziehen , dürfte wohl ein Stteik

der englischen Eisenbahner unvermeidlich sein .

nodischnlltrdwallc in Warschau

Warschau , 17 . November . Im Anawmi¬

schen Institut der Warschauer Universität kam

cs heute zu neuen antisemitischen Demonstratio -

nen seitens der nationalistischen Hochschüler ,
welche die jüdischen Studenten aus dem An

staltsgebäude verdrängten . Als sich die Raufe¬
reien zwischen den nationalistischen und den

jüdischen Hochschülern auf der Straße fortsetz¬

ten , intervenierte die Polizei , welche die Ruhe¬

störer zerstreute . Das Rektorat hat wegen dieser

Exzesse die Vorlesungen an der medizinischen
Fakultät für einige Tage eingestellt .
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eöte vom umj
„Ach, ich hab ' so eine dumme Augst und ein

schlechtes Gewissen , Martin — das wird aber

a^ich bester werden . Ich geh ' jetzt zur Friesen¬
straß« und bring ' das Geld und die Ringe hin —

ich hab ' doch eher keine Ruhe . Verstehst du , Lieb¬

ling , das hat jetzt nichts zu tun mit Mitleid

und Gefühl und sowas — ich muß nur einfach
mein Versprechen halten — sonst werde ich krank .

Ich verlange und wünsche so stark , daß man mir
ein gegebenes Wort hält — ich möchte das Recht
auf diesen Wunsch nicht ' durch mich selbst ver¬

lieren . . . "
Martin setzt sich aufrecht im Bett — „Natür¬

lich, Kleine — tu ' nur , was du für richtig hälft .
Wie dumm sind wir doch gestern gewesen ! Hab '
ich dir ganz unnütz Kummer gemacht , nicht wahr ?
Ich werde mich schnell anziehen , und wenn du

willst , komme ich mit dir . . . "

„ Laß nur , Martin , ich möcht ' lieber sofort
gehen — da kann jetzt jede Minute wichtig sein .
Uttd warte nicht erst auf mich , ich werd ' gleich
von der Friesenstraße aus zum Arbeitsamt gehn.
Und sei Pünktlich heute mittag zum Essen da —

ich koch' was besonders Schönes . Wiedersehn ,
Liebling — schlaf nicht wieder « in — und vergiß
nicht den Zahnarzt ! " Schon an der Tür — läuft
Gilgi noch einmal zurück , küßt Martin hastig auf
den Nacken und Hals und Augen — „nein , halt '
mich nicht fest, Liebling — lob ' wohl — bis heut '
mittag . . . ! "

Friesenstraße . Bor dem Haus , in dem der

Hans und die Hertha wohnen , stehen Leut «, sin -
anscheinend durch irgend etwas aufgeregt —

sprechen, gestikulieren — Gilgi beachtet sie nicht ,
öffnet die Haustür — ein Klumpen Weiber im

Treppenstur — raschelndes Schwatzen . . . Gilgi
bleibt stehen , zieht aus dem Handtäschchen « in

blaues Briefluvert mit den sieben Hundertmark¬
scheinen, nimmt die Ringe — sind doch noch all «

da ? Ach, wie froh werden sie sein , die da oben !

Immer zwei Stufen auf einmal genommen —

wie das Herz klopft , den Atem schnürt ' s einem ab .

Warum bin ich denn traurig ? So eine wehe

Traurigkeit in allen Knochen . . . ich hätte gestern
abend yierhergehn sollen , dann brauchte ich mich
nicht so bedrückt fühlen — ach , Unsinn , das ist
ja übertrieben « Gewissenhaftigkeit — ist ja jetzt
auch noch nicht zu spät .

Die Tür vom Mansardenzimmer ist halb

geöffnet. Ein fremder Mann kommt aus dem

Zimmer . — Gilgi prallt fast mit ihm zustunmep .
Der Mann hat eine Mätze in der Hand — der

Mann sieht Gilgi an — der Mann macht den

Mund auf — schwarze Zahnlücken , aus denen

Worte kriechen . . . „ Wollen Sie zu denen da . Di «

sind tot . Bor einer ahlben Stunde hat man sie
sind tot . Vor einer halben Stunde hat man sie
hat der noch geschrieben — vorher der hat ' s
satt gehabt . Ich hab ' s ' auch bald satt . Guten

Morgen. " Der Mann setzt die Mütze auf . Lang¬
sam verhallt sein schwerer Schritt auf der Treppe .

Gilgi faßt fester das Kuvert und di « Ringe
. . . solche Träume darf man doch nicht haben
— das ist widerlich — solche Träume . . . Sic

klopft an die halbgeöffnete Tür — so ein

knöcherner Laut . . . tack, tack, tack . . . alles ist
still hier oben . Jemand hat gesagt, daß ich tau¬

send Stunden hier klopfen muß — tack, tack, tack

— ich habe rote Schuh « an und mein blaues

Kleid — wie kommt es denn , daß ich zu meinem

blauen Kleid die roten Schuhe angezogen habe ?
Das ist mir doch noch nie passiert — tausend
Stunden muß ich klopfen . . . warum steht auf

Straßenbahnfahrscheinen so furchtbar viel drauf
— ich möchte wissen, was das alles bedeutet ,
was auf den Straßenbahnfahrscheinen steht . . .
tack, tack, tack — ob ich jetzt tausend Stunden

geklopft habe ? Di « Türklinke ist blind und hat

dunkle Flecken — man müßte die Klinke mal

Putzen mit . . . ja , wie heißt das Zeug, mit

dem man Klinken putzt ? Wie heißt das denn . . .

ich muß auf den Namen kommen . . . jetzt ruft
die schmutzig« Klink « nach meiner Hand — ich

Muß sie anfassen . . . Gilgi geht in das Zim¬
mer , zieht die Tür hinter sich zu . Das Fenster
ist aufgeristen , ditz Betten sind grau zerwühlt .
Ein ekelhafter , süßlicher Geruch kriecht über den

Boden — an einem herauf . . . ich habe rote

Schuhe an — und auf Straßenbahnfahrscheinen
steht so furchtbar viel drauf . . . ich weiß , daß

ich rote Schuhe anhabe . . . ich weiß noch mehr

. . . ich weiß ^. däß die tot sind — der Hans und

die Hertha und die kleinen Kinder — Hans —

Hertha — haben denn Tote auch noch Namen ?

Ich bin nicht irrsinnig , ich bin ganz wach und

klar und kalt und gar nicht traurig — ich bin

gar nichts mehr . Gilgi tritt an das geöffnete

Fenster, beugt sich weit hinaus . . . sieht tief

unten di « Straße . . . man muß sich entschei¬

den und man darf nicht davonlaufen . . .
ich weiß alles . — alles — die sind tot — was ist

das ? — die find tot , weil ich gestern nicht ge¬

kommen bin — das muß ich ganz zu Ende den¬

ken das bleibt mir nicht erspart — da muß

ich weiter denken — weiter — weiter — ganz

genau denken — nichts auslasten . . . die sind

hier gestorben , während ich mit Martin . . .

Hyazinthen in schwarzen Vasen . . . Gilgi beugt

sich weiter aus dem Fenster . . . da unten das

Pflaster , das macht alles zu Ende — das gibt

es — zu Wissen , daß alles zu Ende sein kann —

ßehr schön, das zu Wissen — sehr, sehr schön .

Das muß man sich genau vorstellen : nach
unten fällt man — durch die Luft — ein leich¬
tes Geräusch — ein löschender Schmerz , ein sehr
harter Schmerz — ein zerflossener Brei von

Fleisch und Blut und Knochen — alles fließt
aus einem heraus das ganze Blut und Hirn
und das Untragbare . Das ist gar nicht ekelhaft
— das ist sehr schön — so rotes Blut auf dem

schmutzigen , grauen Pflaster — und alles zu
Ende . . . Man muß sich entscheiden — ich bin

nicht irrsinnig , und ich werde auch nicht ohn¬
mächtig ich habe ganz und gar meinen freien
Willen — nichts hilft mir — von außen . Noch
etwas weiter hinausbeugen — dann falle ich —

dann . . . ich habe gar keine Angst . . . mein

Kopf ist so schwer — er zieht mich — nach —

unten — meine Füße sind so schwer — lösen sich
nicht vom Boden — ich habe rote Schuhe an ,
rote Schuhe — die sind an den Boden genagelt
. . . Gilgi fällt hintenüber , fällt mit der Schläfe
gegen einen Stuhl — Blut rieselt übers Gesicht
— feucht und warm . Stumm bleibt sie liegen
die Augen weit offen — Sekunden , Minuten .

Steht dann auf . Hart und entschlossen . Tritt
vor den kleinen Spiegel über dem Waschtisch —

taucht ein Taschentuch in den Wassexkrug und

wischt langsam das Blut von Wange und

Schläfe — das Gesicht im Spiegel ist grau und

verfallen . Lange sieht Gilgi in das fremde Spie ¬

gelgesicht. Preßt die Lippen zu einem schmalen ,
harten Strich zusammen . Bon vorne angefan¬
gen , Gilgi ! Pier Menschen sind tot . Die Schuld ,
die ich daran habe . . . sehen , wie ich damit

fertig werde . Die Schuld , die ich nicht hab « —

die lehne ich ab, die rede ich nur nicht ein , die

will ich nicht tragen . Das Tatsächliche ist mir

schwer genug . Und ich weiß , was ich tun muß —

das Schwerste . Aber ich lebe , und Martin lebt ,
und das Kind lebt . . . . ich will leben — und

ich bin froh , daß ich lebe . Gilgis harte kleine

Schritte verhallen auf der Treppe . Vorbei an
den schwatzenden Weibern — durch die Straße
. . . Neun Uhr ist ' s, und Martin wird fort
sein . Gut so.

Im Schlafzimmer unterm Schrank steht
Gilgis Koffer . Sie zieht ihn hervor . Packt ihre
Kleider , ihre Wäsche hinein . Sehr schnell , sehr
sicher hantiert sie. Sicher ? Das winzigste Frage¬
zeichen, das allergeringste Ueberlegen im Kopf
macht die Hände zittern , unfähig , sich zu bewe¬

gen , zu fasten , zu halten . Hart bleiben , hart blei¬

ben — das Schwerste tun , das Richtige tun —

Richtige ? Warum richtig ?. . - . Ah, nicht denken

. . Sie streicht leicht mit der Hand über die

bunten Abendkleider im Schrank — ihr könnt

hängen bleiben , ich brauche euch nicht — eh' ich
mal wieder ein Abendkleid trage , seid ihr längst
unmodern geworden . Nicht ruhig stehen —

immer was tun , immer was tun — sie schließt
den Koffer . Was jetzt . . . ein paar Zeilen für
Martin . . . ich tu ' mir so weh , ich mache mich
ganz tot — die Luft muß mir helfen und das

Papier und alles um mich herum — zu schwer
allein . . . zu schwer — nein — doch, ich

schreibe . . . feste , harte Buchstaben — weißes
Papier , schwarzes Geklingel , weißes Papier
. . . rote Schuhe . . . und die Luft muß mir

helfen .
( Fortsetzung folgt . )

»le Dl * Exeftetlon Ii der SMeL
Zwei Todesopfer der Desltzbesfle .

Wir haben gestern den trockenen amtlichen
Bericht über die Gendarmenschießerei P o -
lomka ( in - er slowakischen Kreisgerichtsstadt
Brezno ) gebracht ; heute liegen ausführlichere ,
allerdings unamtliche Meldungen vor , au deren

Wahrheitsgehalt aber schon deswegen nicht zu
zweifeln ist , weil sie ja sonst die Zensur kaum

paffiert hätten . Und sofern nun diese Schilderung
des Sachverhalts richtig ist , läßt sie neuerliche
und tiefe Schlüsse über gewisse kaum europäisch
zu nennende sozial « Verhältnisse in der Slo¬
wakei zu .

Nach dem Bericht der „ Lidovö Novinh " er¬

gibt , sich folgendes Bild : .
Ein Bauer in Polomka war einem

Gastwirt achthundert Krone « für
Alkoholien schuldig . Der Gläubiger be¬
trieb durch einen Advokaten die Exekution ,
und dieser kaufte bei ihrer Durchführung zusam¬
men mit einem Bankdirektor und im Bei¬
sein zweier politischer Beamter das ganze unbe¬
wegliche Eigentum des Schuldners , das einen
Wert von 28 . 000 Kronen hatte , um sech s¬
hundert Kronen ! Die begreifliche Erregung
der bäuerlichen Bevölkerung über dieses Unrecht
machte sich sofort Luft : einer der politischen
Beamten wurde von den Empörten schwer ver¬
wundet , die anderen retteten sich durch die Flucht .
In der übernächsten Nacht kam ein « starke Gen¬
darmeriepatrouille nach Polomka , um die

Rädelsführer der rebellierenden Bauern

zu verhaften . Es gelang ihnen , obzwar die
alarmierten Bauern die Befreiung der Gefan¬
genen gewaltsam versuchten . Tags darauf , am
Dienstag , kamen etwa 150 Dorfbewohner nach
Brezno und forderten vor dem Kreisgericht
demonstrativ die Freilassung der sieben Verhaf¬
teten . Wie es dann zu dem blutigen Zusammen¬
stoß in Polomka kam , steht noch nicht fest — ob
der erste , amtliche Bericht über die Schießerei ,
die jedenfalls zwei Menschen das Leben kostet «,
zutrifft , muß erst noch überprüft werden .

Und diese Untersuchung scheint uns drin¬
gend geboten ! Und sie wird nur dann darauf
Anspruch erheben können , als objeknv und gründ¬
lich angesehen zu werden , wenn sie nicht der
Bürokratie überlasten wird , sondern , wenn ge¬
wählte Volksvertreter damit betraut
werden , alle Umstände selber gewissenhaft zu er¬
heben und der Oeffentlichkeit darüber Bericht zu
erstatten . Bis dahin wird man auch mit einem
Urteil darüber zurückhalten müssen, ob - er angeb¬
lich aufs äußerste bedrohten Gendarmerie wirk¬

lich nichts anderes übrig geblieben war , als mit
der Schußwaffe vorzugehen und die allzuvielen
Opfer der „ Ordnung " neuerdings um zwei zu
vermehren . Die Gewehre gehen in den

letzten Jahren auch bei uns , und besonders
in der Slowakei , zu oft und zu rasch los ,
als daß man nicht vorweg solche Notwehr der
Gendarmen anzweifeln müßte , zumal diese ja

nachträglich ausnahmslos von Amts wegen be¬

hauptet und gerechtfertigt wird .
Aber wie immer dem sei — die Ursachen ,

die zu diesem Blutvergießen führten , sind

fo Mussolinien steigt die
Arbc tsloslgkeit .

Aus R o m wird uns geschrieben : Die Zahl
der Arbeitslosen in Italien , die am 31 . Sep¬
tember 949 . 499 betrug , ist bis 31 . Oktober auf
956 . 357 gestiegen . 280 . 000 Arbeitslose erhalten
eine Geldunterstützung .

schrecklich und empörend genug ! Wir

wissen noch nicht , ob der Bauer , dessen Eigen¬
tum durch die Exekution verschleudert wurde , die

„ Alkoholien " durch Zechen bei dem Gastwirt
schuldig war . Wenn ja , so würde daraus erhellen ,
wie dringend notwendig die endliche Verhandlung
und Gesetzwerdung des Antrages unserer
Genossin B l a t n y wär « , nach dem Forde -
rungen aus dem Verkauf von alko¬

holischen Getränken im Detailverkauf
nicht klagbar wären , sofern sie den Betrag
von 50 Kronen übersteigen . Aber selbst , wenn

das hier nicht zutrafe ,

ist es ungeheuerlich , daß weg « « einer solchen

Schuldlappali « bäuerlicher Besitz versteigert
wird . Und einfach unfaßbar ist es , daß ein

solcher Besitz im Wert « von Zehntausenden
Kronen wi « eine alte Hütt « unter den Ham¬

mer kommen , um lächerliche sechshundert
Kronen zugeschlagen werde « konnte .

Man verteidigt nicht bäuerlichen Besitzfanatis -
mus , sondern das natürliche Rechtsempfinden
arbeitender Menschen , wenn man sich erbittert

gegen solche balkanische Methoden wendet . U» ld

wenn die Bauern noch sehen müssen , wie Heim
und Arbeitsplatz eines der Ihren für « inen Pap¬
penstiel und unser b e h ö r d l j,ch e r Assi
stenz an einen Advokaten und an einen

Bankdirektor übergeht , dann setzen sie sich
eben nach den ungeschriebenen , aber ewig gül¬
tigen Gesetzen der Rechtlichkeit und Menschlichkeit
zur Wehr .

Es ist entsetzlich, daß wegen einer Alkohol -
Schuld von ein paar hundert Kronen zwei Men¬

schen ihr Leben lassen mußten und daß die Be¬

völkerung eines ganzen Bezirkes wegen der

skrupellosen Raffgier einiger Herren ,
di « auf slowakischem Boden die All¬

mächtigen spielen dürfen , in Aufruhr geraten

mußte . Der Staat hat allen Anlaß , da schleunigst
zum Rechten zu sehen ! Mit blauen Boh¬
nen geht das nicht ! Um so weniger , als die

slowakische Bevölkerung von Hunger und
R o t zermürbt ist . Nicht Gewalt kann da helfen ,
sondern nur Gerechtigkeit , sozialer Verstand und

'
soziales Gefühl !

Sowohl im Abgeordnetenhaus wie im Senat

hatten die Komncunisten Anträge eingebracht , di «

einen Bericht über die Vorfälle in Polomka und
über die Exekutionen gegen Kleinlandwirte und

zu diesem Zweck das sofortige Erscheinen des

Innenministers , bzw. des Ministerpräsidenten
verlangt . Im Senat sprachen hiezu überdies zwei
Kommunisten .

Dies « Anträge wurden zwar abgelehnt , doch

sind innerhalb der Koalition Verhandlungen im

Zuge , daß der Innenminister trotzdem
umgehend einen Bericht über die blutigen
Ereignisse erstatte . Dies würde dann bereits in

der morgigen Sitzung des Abgeordnetenhauses
geschehend

800 . 000Unterstützte In Kanada

Ottawa , 17 . November . ( Reuter . ) Im Unter¬

hause erklärte der Acbeitsminister , daß heute in

Kanada rund 800 . 000 Männer , Frauen und Kin¬

der , also volle acht Prozent der kanadischen Be¬

völkerung , in den verschiedensten Formen staat¬
liche Unterstützungen genießen .

vertranen

anstelle von Giftgasen .
Eine Rundfunkrede riasaruks .

Prag , 17 . Novencher . Präsident Masarhk
sprach heute abends zu den Radiohörern Groß¬
britanniens . Die Uevertraaung nach England
leitet « um 22 . 20 Uhr der Chef der Auslands¬
korrespondenz der „British Broadcasting Corpo¬
ration " Vernon Bavtlett ein , der zwecks Stu¬
diums der Verhältnisse schon eine Woche in

Prag weilt .

Präsident Masartzk sagte u . a. :

Kooperation mit Europa : Alle Leute guten
Willens müssen sich zusammenschließen , um zum
letzten Ideal Hinz«arbeiten , welches nicht nur be¬
deutet , aus der gegenwärtigen Krise herauszickom -
men , sondern auch di « absolut notwendige Atmo¬
sphäre für einen dauernden Frieden vorzubereiten .
Wenn nicht «in Wechsel in unserem Herzen eintritt ,
ist die Abrüstung als solche nicht hinreichend für
die Zukunft . Wie all «, hoffe ich, find uns dessen
bewußt , daß es zu keinem weiteren Krieg kommen
darf . Es gibt eine Menge ungelöster Problem « in
der unruhigen Welt von heut «, aber wir müssen sie
beilegen in freundschaftlicher und ehrlicher Aus¬
spray , denn sie dürften wicht gelöst werden durch
Bombardierung von Städten und Tötung von
unschuldigen Frauen und Kindern . Wir brauchen
gegenseitiges Vertrauen anstelle von Giftgasen .

Wenn die künftige WeliwirtfchaftÄoniferenz zu
einer Lösung unserer finanziellen und geschäftlichen
Schwierigkeit beitragen wird , so ist es gleicher¬
maßen wichtig für ' die Abrüstungskonferenz sowetr
als menschenmöglich , in der Vorbereitung eines
dauernden Friedens zu gehen . Die Kooperation
Amerikas ist in beiderlei Hinsicht äußerst wichtig
und " ich erwart « von den beiden angelsächsffchen
Ländern , daß st « ihr Teil beitragen werden . Die
Zeiten für irgendwelche Ideen glänzender Verein¬
samung " sind vorüber . Wir sind alle in demselben
Boot .

Ur . Samal als Zeuge in lgiau .
Jglau , 17 . November . Um 9 Uhr wurde die

Verhandlung mit der Einvernahme des
Kanzlers Dr . Kamal begonnen , der aus¬
sagt , daß ihm von einem Memorandum des .
Ingenieurs H a l 1 k an die Kabinettskanzlci
nichts bekannt ist . Auch könne er sich au
einen Besuch Haliks nicht erinnern . In dem
Buch , in das die Besuche eingetragen werden , ist
am 28 . Jänner 1920 eine Anmeldung des Jng .
Halik verzeichnet , da aber über alle Besuche
amtliche Vormerke gemacht werden und rin
solcher nicht gefunden wurde , ist der Kanzler der
Ansicht , daß Jng . H a l i k sich augemeldet hat
und, ' da er nicht » varten wollte , wieder weg¬
gegangen ist . In dem Buche ist auch unter dem
1. Feber 1920 ein Besuch des Jng . Halik beim
Sekretär des Kanzlers Dr . Strnad gemeldet , der
sich aber an diesen Besuch ebenfalls nicht erinnert
und von dem Memorandum nichts weiß . Es fei, '
obwohl überall nachgeforscht wurde , nichts
gefunden worden . Die Beschwerden
gegen Minister werden in einer besonderen
Kasse hinterlegt .

Der Zeuge Wilhelm Iteidl , Handelsver¬
treter in Prag , sagte über den Zeugen ESner «
und dessen Ausspruch ans , den Esne r vor dem

Prager Prozeß getan haben sollte , er hätte nun¬

mehr ein derartiges Geschäft , daß er zwei Jahre
nichts machen müsse. . Dem vorgeladenen Zengen
E 8 n e r teilte der Vorsitzende mit , seiner Aus¬

sage über den Umstand , daß er den Zeugen
Miloß Haas nicht kenne , stehe eine Reih « von

Zeugen entgegen , die erklären , daß E 8 n e r und

Haas einander gekannt haben . Im Verhör der

beiden Zeugen wird am Nachmittag fortgefahren
werden .

Am Nachmittag wurden unter Eid die neuen

Zeugen Paul Balenta , der Besitzer eines Propa -
gandabüros in Prag und Veith Minarlk aus

Prag , Handelsvertreter , einvernommen , die beide

die Restauration „ U 61Lku " besuchten , wo sie des

öfteren die Zeugen Haas und Eöner iu einer

Gesellschaft sitzen sahen . Minarlk behauptet ,
Esner habe erklärt , „ StribrnF würde gefangen¬
genommen und in den Kerker gesetzt werden, "
und weiters , daß Eöner aus diesem Grund mit

Jnfeld zusammen Material gesucht hab «.
Balenta erinnert sich an diese Aeußerung

wicht . Der neuerdings vorgeladene Zeuge Esner

erinnert sich ebenfalls nicht , daß er die angeführ¬
ten Worte gesprochen haben soll . Bei der Kon¬

frontierung mit Minakik stellte er den Ausspruch
über JnstÜ» in Abrede . Der frühere Zeuge Milos

. Haase bestätigte , daß er den angeführten AuS »

spruch von Minarik gehört habe . Esner wurde

eine Reihe von Fragen betreffs der Frequen¬
tierung in der Kleinlandwirtevereinigung vor¬

gelegt , wobei Eäner auf seinen Aussagen beharrt «,
wenn auch der Verteidiger Dr . Rasin schriftlich «
Beweise diesem gegenüber vorlegte . Zum Schluß
des Verhörs dieses Zeugen ersucht Dr . Rasin den

Vorsitzenden des Gerichtes , er möge sein Recht
geltend machen und den Zeugen sofort im Ge¬

richtssaal verhaften und dem Untersuchungs¬
richter vorführen lasst », und zwar wegen des

. Verdachtes der falschen Zeugenaussage . Der

Staatsanwalt teilt mit , er führe noch eine Reche
von Zeugen zu den Aussagen Esners und schlage
vor , die Abschriften der Aussagen Esners mögen
dem Staatsanwalt nach Prag übersandt werdcn .

Der Vorsitzende gibt bekannt , er hätte bisher
keinen Grund für die Verhaftung und Vorfüh¬
rung des Zeugen vor den Untersuchungsrichter ,
obzwar ein gewisser Verdacht wegen falscher
Zeugenaussage vorhanden sei.
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der W » MM « und die Sozialdemokratie.
Otto Bauers Referat auf dem Wiener Parteitag .

Wir haben über den Parteitag der österreichischen Sozmldemokratie bereits berichtet und

bringen nachstehend noch einige Stellen aus der prächtigen Red « Otto Bauers .

Demokratie und Arbeiterbewegung .
Bei vielen unserer Genossen stoben wir heute

auf ein skeptisches Verhältnis zur De¬

mokratie , das deswegen im Augenblick gefährlich
ist. weil die Verteidigung der Demokratie die wich¬

tigste unter unseren nächsten politischen Aufgaben ist .

Daß dieses skeptische Verhältnis zur Demokratie ent¬

standen ist, ist nicht erstaunlich . Es ist vor allem

die Wirkung der ungeheuren Arbeitslosigkeit , der

Verbitterung verzweifelter Arbeitslosenmassen dar¬

über , was ihnen die Demokratie schuldig bleibt .

Es ist die Wirkung der Ereignisse in Deutschland :
der 20 . Juli , der Tag , an dem die Regierung
Schleicher - Papen mit einem Leutnant und drei

Mann die preußische Regierung Braun - Severing
auseinanderjagen konnte , war ein Tag , der den

Glauben , das Vertrauen zur Demokratie in breiten

Masten der Arbeiterschaft erschüttert hat . Das skep¬

tische Verhältnis zur Demokratie ist aber auch eine

Fohge des Benehmens der Herrenklasse hier im

eigenen Lande , die es geradezu darauf angelegt
hüben , der österreichischen Arbeiterschaft durch ihre

BerwalKlngspräxis zu demonstrieren , daß in dieser
Demokratie nicht einmal die formale Rechtsgleich¬
heit für de » Arbeiter mehr gilt . ( Lebhaft « Zu¬
stimmung . )

Genossen , das Entstehe « dieser Stimm « « « ist

also durchaus begreiflich , aber ich sage , diese
Stimmung ist gefährlich , well die Verteidigung
der Demokratie gegen Reaktion und Faseismus
im Augenblick unsere wichtigste Aufgabe ist .

Was lehren uns denn die Ereignifle in Deutsch¬
land ? Biele Genosten sagen uns jetzt : Was die

Demokratie wert ist , das hat man ja in Deutschland
gesehen : ein Leutnant und drei Mann haben die

von der Demokratie eingesetzte Regierung versagt !
Aber gibt uns der 20 . Juli 1932 wirklich eine neue
Erkenntnis ? Oder ist . er nicht vielmehr nur die

Bestätigung einer sehr alten Erkenntnis , die wir

österreichischen Sozialdemokraten immer gehabt und

die wir in unserem Linzer Programm im Jahre
1926 formuliert haben ? Haben wir nicht den öster¬
reichischen Arbeitern immer gesagt : die Demokratie

kann ein Kampsboden des Proletariats , ein wirk¬

sames Feld , auf dem wir für proletarische Inter¬

esten uitd für sozialistische Ideen kämpfen können ,
nur dann sei «, wenn ihr bereit seid , die Demokratie

zu schützen gegen jeden , der sie gewaltsam angreift ?
Haben wir es nicht im Jahre 1926 vorausgesagt ,
daß die kapitalistische Bourgeoisie , die sich damals

noch sehr demokratisch gebärdet hat , versucht sein
werde , die Demokratie mit Waffengewalt zu spren¬

gen und daß die Demokratie , daher nur dann sicher
und nur dann für die Arbeiterklasse benützbar sein
werde , wenn die Arbeiterklasse der Gewalt , die die
Demokratie sprengen will , ihre Gewalt entgegen¬

zusetzen bereit ist ?

, Warn « konnte am 20 . Juli 1932 die preußi -

sch« Regierung Braun ° T«vering von einem Leut¬

nant und drei Mann weggejagt werde « ? Weil die

deutsche Arbeiterschaft es hat geschehe « laste «, weil

sich keine Hand zum Schutz dieser Regierung ge¬

rührt hat . ( Lebhafte Zustimmung . )
Ich werde jetzt nicht untersuchen , wie das ge - .

kommen ist , im Laufe eines jahrelangen Prozesses ,
daß die Arbeiterklafle Deutschlands so zermürbt
worden ist , daß sie schließlich nicht mehr imstande
gewesen ist , die Demokratie zu verteidigen . Die

Genossen brauchen sich nur daran zu erinnern : die

Kommunisten haben jahrelang diese Regierung
Braun - Ssvering als die Regierung des Sozial «
fafci smu s bekämpft . ( Lebhafte Zustimmung . ) Als

dann diese Regierung gestürzt worden ist , nicht von

den Kommunisten , sondern von den Junkern , da

haben die Kommunisten die Parole zum General¬

streik ausgegeben . Aber nicht ein einziger Betrieb

hat gestreikt , im ganzen weiten Deutschen Reich nicht ,
nicht einmal die Betriebe , in denen die Kommunisten
die Mehrheit haben . ES war wohl auch zuviel ver¬

langt von den Arbeitern , denen man jahrelang er¬

zählt hat , daß die Braun - Severing Sozialfaieisten
seien / daß sie dann plötzlich wegen der Ab¬

setzung dieser Sozialfafeisten in den

Generalstreik eintreten sollen . ( Stürmischer
Beiiall . )

Unsere Genosten , die da an der Demokratie zu
zweifeln begonnen haben , sagen uns aber auch etwas
anderes . Sie sagen : Ja , wir verstehen , die Demo¬
kratie ist heute ein unentbehrlicher Kampfboden des

Proletariats . Aber die letzten Entscheidun¬
gen zwischen Kapitalismus und Sozialismus , die

letzte Entscheidung über die Gesellschaftsordnung , d' e
werde eben doch nicht mit dem Stimmzettel
gefällt werden , sondern da werde doch nur die Ge¬
walt entscheiden könne « . Ich glaube nichts daß rS

viel Sinn hat , heute darüber zu streiten . ES ist

ganz sicher : die letzt « Entscheidung , die Entscheidung
über die Expropriation der Expropriateure , die Ent -

icheidung darüber , ob die konzentrierten Produktions¬
mittel dem Kapital gehören sollen oder dem arbei¬

tenden Boll ,
diese letzte Entscheidung wird sicher ' ««» falle «

können in einer revolutionäre « Situation .
Ob eine solche revolutionäre Situation unvermeid¬

lich die Demokrat « sprengen muß oder ob vielleicht
in einer revolutionären Situation die Demokratie

auf demokratischem Wege der Arbeiterklasse die Macht
in die Hand geben wird pich die Bourgeoisie eS

in einer solchen Situation nicht mehr wird wagen
können , sich der Entscheidung des Stimmzettels zu
widersetzen , darüber zu diskutieren hätte heute nicht

allzuviel Sinn . Wahrscheinlich wird dar in ver¬

schiedenen Ländern und verschiedenen Situationen

sehr verschieden sein . Mr aber müssen verstehen ,
daß wir heute leider nicht in dieser revolutionären
Situation sind .

Wir sind in Mitteleuropa heute nicht in einer

revolutionären , sondern vorläufig »och in einer

konterrevolutionären Situation , und eg ist not¬

wendig , daß wir von hier an » den Hunderttansen -
den unserer Genosien klarmachcn , was die Auf¬
gaben in dieser Situation find .

kür die Einheit des Proletariats !
Der größte Teil unserer Parteigenossen sucht

nach den Mitteln , die die Machtverhältmste ändern

könnten , und darauf ist eS wohl zurückzuführen , daß

gerade jetzt der Gedanke der Einheitsfront des Pro¬

letariats , der Gedanke , daß man hie Spaltungen
innerhalb der Arbeiterklafle überwinden müsse , um

die Macht für die Arbeiterklasse zu erobern , daß

dieser Gedanke mit einer elementaren Gewalt unsere

Parteigenostenschaft erfaßt hat . So weit di « Ein¬

heitsfront des Proletariats überhaupt zu verwirk¬

lichen ist , ist sie in Oesterreich verwirklicht in der

österreichischen Sozialdemokratie . ( Stürmischer Bei -

fall . ) Gewiß , eS gibt Arbeiter , die links von un !

bei den Kommunisten stehen und es gibt viel mehr
Arbeiter , di « rechts von unS bei den bürgerlichen
Parteien stehen . Zu hundert Prozent Ist die Identi¬

tät einer Partei mit « n « r Klasse niemals verwirk¬

licht und niemals zu verwirklichen . Aber sie ist im

wesentlichen verwirklicht und man muß sagen ,

daß Leut « einfach Schwindler si «d, die es darauf

angelegt haben , die tatsächlich beftebende Einheit
des österreichische « Proletariats zuerst zu zerstören ,
damit wir dann nachträglich über die Einheits¬

front verhandeln können .

Aber es handelt sich ja nicht nur nm die E> n

heitsfrvnt in Oesterreich , sondern um die Einheits¬

front im internationalen Maßstab DoS können wir

tun , sie zu erreichen ? Kein Weg zur Einheitsfront
. des Proletariats sind EinheitSfrontmonö
v e r. ( Lebhafte Zustimmung . ) Aller daS . was die

Kommunisten zu machen pflege » und was unter
immer neuen Namen immer dasselbe ist — das

heißt einmal Arbeiterhilfe und einmal Rote Hilft
das heißt einmal Bund der Freunde der Sowjet -
Union und das nächstemal Antifaseistiiches KomitS —.
all daS sind nur Versuche , sozialdemokratisch « Arbei¬
ter unter kommunistische Führung zu bringen , von
der Sozialdemokratie wegzureißen . ( Lebhafter Bei¬

fall . ) Und dadurch die Arbeiterklasse nicht zu einigen ,
sondern zu spalten . DaS sind keine Mittel , zur Ein¬

heitsfront zu kommen . Ich glaube auch nicht , daß
es uröglich ist , zur Einheitsfront zu kommen , indem
man etwa in jedem Lande von der Sozialdemokratie

tzpr Kommunistischen Partei separat Verhandlungen

führt . Das ist schon aussichtslos wegen der straffen
Disziplin , der dft einzelnen kommunistischen Parteien
ihrer Internationale gegenüber unterworfen stick».

ES gibt in Wirklichkeit nach meiner feste «

Ueberzengung nur ei « e « Weg zur Einheitsfront
des Proletariats im internationalen Maßstab , und
das sind direkte Verhandlungen zwischen der So¬

zialistische « Arbeiter - Jat « rnatio « ale und der Kom¬

intern . ( Stürmischer Beifall . ) Rur von Inter¬

nationale » « International « , nur zwischen Zürich
und Moskau kann di « Einheitsfront des Prole¬
tariats gegründet werden .

Aber wir müssen uns fragen , obder Augen¬
blick reif ist , daß man mit irgendeiner Aussicht
ruf Erfolg heut « solche Verhandlungen einleiten
könnte .

Wer d! « Verhandlungen und die Beschlüsse ge¬
lesen hat , die erst vor ganz kurzer Zeit dar Exekutiv -
komitö der Kommunistischen Internationale gefaßt
hat ; wer weih , daß noch während der letzten Reichs -

tagswahlen in Deutschland in einem Lebenskampf
des reichsdeutschen Proletariats , das auf der einen

Seite von den Baronen und auf der anderen Seite

von Hitftr bedroht ist , die Kommunistische Inter¬
nationale die Parole ausgibt : der Hauptschlag muß

gegen die Sozialdemokratie geführt werden ( lebhafte
Pfuirufe ) , wer die vierundfünfzig oder fünfundfünfzig
Thelen gele ' en hat , di « die rustischen Kommunisten
im 7 November , am fünfzehnten Jahrestag der

Sowjetrepublik , ausgegeben haben , wo erst in der

^ierundfünfzigften Theke von den Sowjets , aber in
den ersten Thesen schon vom Verrat der Soz ' gl »
demoktatie , die umgebracht werden müsse , die Rede

st. der kann sich nicht darüber täuschen , daß leider
und zum großen Schaden des Proletariats der Mit
der Augenblick noch nicht reis ist . Ich bin überzeugt ,

diese » Augenblick wird komme « ,

west sich die goichichtlichei « Notwendigkeiten doch

durchsetzen . Ich kann mir mancherlei vorstellen ,
wann und wie er kommen kann . In Deutschland ,
dem einzigen Land , wo er außerhalb Rußlands eine
wirklich große kommunistische Partei gibt , war ja
eine Verständigung bisher unmöglich , so lange von
den beiden proletarischen Parteien die eine in den

Regierungen saß und die andere als Opposition den

Regierungen gegenüberstand . Das ist aber jetzt vor¬

bei . Genossen , unter dem Regime der deutschen
Reaktion , das jetzt begonnen hat , werden beide

Arbeiterparteien als Opposition der Regierung
gegenüber stehen , und wenn sie einander noch so
hasten , sie werden nebeneinander für dieftkbe Sache
kämpfen müflen . So bereitet die Geschichte selbst in

Wirklichkeit die Korrektur weltgeschichtlicher Irr¬

tümer vor . Ich weiß , daß es auch noch andere Mög¬
lichkeiten gibt . Die außenpolitische Lage der Sowjet¬
union hat sich in den letzten Monaten «rfteulicher -
weste sehr gebeffert und die Kriegsgefahr , die vor
ein paar Monaten bestand , ist geschwunden . Aber

wir täuschen uns nicht darüber , Genossen und Ge¬

nossinnen , daß die ganze kapitalistische Welt dieft
Sowjetunion nur als einen Fremdkörper betrachtet
und den ersten Augenblick benützen wird zu einem

Angriff auf die Sowjetunion .

Und ich bi « überzeugt , daß der geschichtliche
Augenblick für die Herstellung de » Einheitsfront
der Proletariat » im internationalen Maßstab dann

gegeben sei « wird , wenn die Sowjetregierung die

BnndeSgenossenfchaft des gesamte » Weltproleta¬
riats nicht wird entbehren können und wen « das
Weltproletariat in diesem Augenblick feine Pflicht ,
di « Bundesgenostenschaft ohne jede « Vorbehalt z «
leiste «, auch wirUich erfülle » wird . ( Stürmstcher
Beifall . )

Und deswegen , Genossen , will ich zu diesem
Problem der Einheitsfront , das gewiß nicht hier in

Oesterreich entschieden werden kann , upd von dem ich

hoste , daß wir es auf einer internationalen Konfe¬

renz , deren Einberufung ja daS Büro unserer Inter¬
nationale in Aussicht genommen hat , demnächst in
internationalem Maßstab diskutieren werden , noch
eines sagen : ich halte es für eine Illusion , wenn
jemand glaubt , diese Einheitsfront in internatio¬
nalem Maßstab heute verwirklichen zu können . Ich
meine aber deshalb nicht , daß wir heut « gar nichts
tun können um ihre Verwirklichung vorzubereiten .
Darunter verstehe ich folgendes : Glauben Sie nicht ,
daß ich jemals für eine unkritische Stellung , für die

unkritische Verherrlichuirg aller dessen war oder sein

werde , was in der Sowjetunion geschieht . Das
Recht , « nt den Augen des kritischen , marxistisch ge¬
schulten Historikers die Vorgänge in Rußland zu
betrachten , dieses Recht werde ich mir immer wahren .
Aber so wenig wir leugnen oder verkleinern wollen ,
was uns vom Bolschewismus trennt , so sicher müssen
wir verstehen , daß jeder gewaltsame Sturz der
Zowsetdiktatur in Rußland die Gefahr der blutigen
Reaktion nicht nur für Rußland bedeuten würde .
( Lebhafter Beifall . ) Und dar Zweite : wenn es der

Sowjetregierung , wenn eS der Opferwilligkeit und
den Anstrengungen des russischen Proletariats schließ¬
lich doch gelingen sollt «, die ungeheuren wirtschaft¬
lichen Schwierigkeiten , mit denen das Sowjetttgims
ringt , zu überwinden , Schritt für Schritt die russi¬
schen Volksmassen in Stadt und Land zu höherem
Wohlstand zu bringen , und da - Regime , die sozia¬
listische Produktionsweise in Rußland im Denken
und Fühlen der Heranwachsenden Generation so zu
befestigen , daß eS dann ohne Terror , ohne Diktatur

behauptet werden könne -r -

wenn es der Sowjetregierung und den Anstren¬
gungen des russische « Proletariat - gelinge « sollt «,
aus diesem Weg « das russisch « Proletariat zu Wohl¬
stand und zur Freiheit zu führen : dann bin ich
überzeugt , daß «in solcher Sieg der Ide « des So¬
zialismus in der ganzen Welt eine solche werbende
Kraft gebe « würde , daß da » kapitalistisch « S » st ; m
a « diesem Sieg « zugrunde gehen würde . ( Stürmi¬
scher Beifall . )

DaS bedeutet nicht . Genossen , daß dann das
Proletariat überall di « rustischen Methoden kopieren
wird , ES wär « töricht , dies für möglich zu halten .
Diese Methoden , die in der Geschichte , in der Struk¬
tur Rußlands begründet sind , können nicht in den
anderen Ländern einfach Nachahmung finden . Aber
wir haben aus der Geschichte gelernt . Als die fran -
»ösischen Jakobiner im Jahre 1792 mit dem eisernen
Besen der Diktaur den französischen Feudalismus
hinausgefcgt und damit den Sieg der neuen , damals
der bürgerlichen Rechtsordnung in Frankreich ge¬
sichert hatten , da haben nicht di « Liberalen und
Demokraten der anderen Länder die jakobinische
Diktatur nachgeahmt , in keinem anderen Lande der
Welt ist dann die Guillotine aufgerichtet und Frank¬
reichs Beispiel genau so nachgeahmt worden . Aber
di « französischen Jakobiner haben «in « enticheidende
Bresche in dft feudale Welt geschlagen , und dann
sind allmählich mit anderen Methoden , auf anderen
Wegen und unter anderen Bedingungen , die anderen
Länder nachgefolgt .

Deswegen brauchen wir nicht unkritisch Stel¬
lung zum Bolschewismus zu nehmen , und zu allem ,
was in Rußland geschieht . Ich würde mich schämen ,
wenn ich nicht in mancher Stund « das Recht für
müh in Anspruch nähme , auch die Stimme der
Menschlichkeit , die Stimm « de ^ unterdrückten Recht »«
tcwußtftins zur Sprache zu bringen , auch über die
Dinge zn sprechen , zu denen schrankenlose Gewalt
allzu leicht verführt . Aber wir sollen in der europäi »
schen und internationalen Arbeiterschaft dieses Ge¬
fühl verbreiten , daß sich dort in Rußland

ein großes Stück des Schicksal » des Sozialismus
der Welt «ntfcheidet

und daß wir uns darum , trotz allem , was uns vom
Bolschewismus unterscheidet , gegen jeden An¬

griff der kapitalistischen Reaktion

vorbehaltlos auf die Seite der So¬

wjetunion stellen müssen . Für diese Auffassung

ist die österveichischke Sozialdemokratie immer inner¬

halb der Internationale eingetreten — vor Ham- i

bürg und Marseille bis zu der Züricher Exekutiv¬
sitzung in der Zeit der Kriegsgefahr in der Mand¬

schurei . Das halt « ich für di « wirksamste Mechode ,
die psychologischen Voraussetzungen der Einheit »- !

front vorz : rbereiten .
Das scheint mir unsere Aufgabe , das . was man

heute für dft künftige Herstellung der Einheitsfront
des Proletariats auf unserer Seite , auf d « r soziali-

'

stischen Seite , leisten kavn ,

und ich möchte nur hoffe «, daß sich auch auf der

kommunistischen Seite Männer finde «, die ebenso
ehrlich sich darum bemühe « , auch dort di « psycho¬
logischen Voraussetzungen für di « Einheitsfront
zu schassen . ( Stürmischer Beifall . )

Es stt meine Ueberzeugung , daß wir am Ab¬

schluß der Geschichtsepoche der Arbeiterbewegung
steheu und am Anfang einer neuen . Ich bin über - .

zeugt , daß der Sturz der zweiten englischen Arbeiter¬

regierung und daß die Ereignisse der letzten Jahre ,
unb i . iStesondere des heurigen Jahres im Deutsche»
Reich «, das End « einer ganzen Geschichtsepoche und

de » Beginn einer neuen Epoche der internationale »
Arbeiterbewegung bedeuten . Wir stehe » am Beginn
einer Zeit mit schweren langen Wirtschaftskrisen , die

nur von kurzen Erholungsperioden unterbrochen
werden , einer Zeit , in der positive Erfolge für di «

Arbeiterschaft schwer zu erreichen sein werden , wo

die Arbeiterklasse vielmehr erfahren wird , wie eng
die Schranke » sind , die der Mechanismus der kapua -
listischcn Weltwirtschaft allem Aufstieg des Proleta¬
riats setzt, und daß es diese Schranken nicht anders

überwinde « kann , als indem es die kapitalistische
Ordnung überhaupt überwindet . Ich lieb « nicht den

üblichen Gegensatz , den di « Kommunisten gebrauchen
und den auch manche Genossen verwenden , den

Gegensatz zwischen Reformismus und revo¬
lutionärem Sozialismus . Ich glaube,
daß der Klassenkampf um die kleinste Reform de »

Tages und der revolutionäre um die Umwälzung der

ganzen kapitalistischen Ordnung nur zwei Seiten

derselben Arbeiterbewegung und nichts einander

Entgegengesetztes sind . Aber war ist , daß in Zeiten
des wirtschaftlichen Ausstieges der Kampf um . di «

kleinen TageSerfolge in den Vordergrund tritt in

- leiten des wirtschaftlichen Niederganges dagegen , i «

denen positive Erfolge nicht erreichbar sind , der Kampf
um den Sturz des Kapitalismus in den Vorder¬

grund treten muß . Erziehen wir die Arbeiterklasse
zur Erkenntnis : So wichtig uns jeder Kampf um

jedes Wort in einem Paragraphen des Arbeitslosen -
vevsicherungsgesetzeS ist, so wenig das nur einen

Augenblick lang vernachlässigt werden darf , täuschen
wir uuS darüber nicht , was in der kapitalistischen
Gesellschaft di « Grenze dessen ist, was wir können .

Aber , wer sehenden Blickes das beobachtet , was in

der ganzen kapitalistischen Welt vorgeht , der braucht

nicht kleinmütig zu werden .

Der Kapitalismus erlebt jetzt sein « groß «
Weltblamage .

Er zeigt jetzt der Welt , daß er nicht imstande ist,
und zwar in einer Zeit , die reicher ist an Nahrungs¬
mitteln , an Rohstoffen , an Maschinen , an gelernten
Arbeitskräften , an allem was man braucht , um alle »

Ro. wendige zu erzeugen , daß er in solcher Zeit
nicht imstande ist , Millionen und aber Millionen

Menschen in der Welt vor dem allerschlimmsten
Elend zu bewahren . Es gärt in den Arbeitslosen¬
massen in England , in Amerika und überall , und es

gärt — und das ist nicht wen ' ger wichtig — in de «
verelendeten Bauernmassen der Agrarländer . E S

gärt in der Welt ! Das letzte Wort aus dem

«Zusammenbruch der Kapitalismus wird nicht die
Reaktion abzuleiten haben . Der Kapitalis¬
mus hat seine Stabilität verloren Das
Vertrauen ungeheurer Masten in der Welt zum
Kapitalismus ist zerstört und kann nicht wiederher¬
gestellt werden , dft politischen Wikren in der kapi -
taliststchen Welt von heute sind nur Begleiterscheinun¬
gen deS Auflösungsprozesses der kapi¬
talistischen - Weltwirtschaft Gewiß , iür
uns in Oesterreich zunächst nur eine theoretische Er¬
kenntnis . Wir wissen alle , das kann sich nicht hier in

unserem kleinen Land entscheiden , wir wissen alle ,
wir können nicht allein vorstürmen , solange rings um
uns der Gürtel der kapitalistischen Reaktion uns um¬

gibt . Wer dieft theoritisch » ErftnntniS ist wichtig ,
um Kleinmut und Verzagtheit in unseren Reihen
nicht aufkommen zu lassen , sondern unseren Genoss
ftn von diesem Parteitag auS zu sagen : heut « um¬

gibt unS dieftr furch . bare , dieser gefährliche Ring
der Reaktion . Heute flutet die Well « deS National -

fascismu « vom Ausland auch in unftr Land herein ,
heut « suchen daS die alftn Herrenklassen auch hier
auszunützen . Jetzt , für den Augenblick , ist di «

Aufgabe die , daß wir in unserem Lande , was immer

rings um uns geschieht , die Demokratie auf¬
rechterhalten , sie verteidigen mit dem Einsatz
der ganM Kraft deS Proletariats , damit d' e Arbei «
terklasse sich bewahre die Freiheit des Wortes dft
Freiheit der Organisation , die Fre ' hei : dex Werbung !
die Freiheit des getverkschaftlichen und politischen
Kampfes , die Freiheit , sich zu wehren , und die Frei¬
beit , für eine andere Zukunft zu kämpftn Wenn
uns das . mitten in der europäischen Reaktion gelingt ,
dann - wird der Augenblick kommen , wo es die nahen¬
den Stürme der Weltgeschichte möglich machen wer¬
den , die demokratische Form mit hem
Inhalt des Sozialismus zu erfüllen .
( Stürmischer - minutenlanger , sich immer wieder er -
neuernder - Beifall . Die Delegierten und die Galerie

erheben sich und bringen dem Redner begeisterte '
Ovationen dar . )
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Die lascisiisdie Amnestie.
Nun ist das vom Fascismus erlassene Am -

nestiedekret, das die endgültige Festigung dieses

Systems und sein « Großmut gegenüber leine »

Gegnern beweisen soll , herausgekommen , nachdem
es in Mailand von Mussolini selbst und von der

Weltpresse als unerhörtes Ereignis angekündigt
worden war .

Di « italienische Presse schreibt über di « Am¬

nestie , als ob es sich um den umfassendsten
Gnadenakt handle , der in Italien je verkündet

wurde . Aber , wie zu erwarten war , ist dies nur
eine neue in der endlosen Reihe der Lügen zu

Ehren des Fascismus . In Tat und Wahrheit
übertreffen ( ganz abgesehen von der Nach¬

kriegsamnestie von 1919 ) sogar die fafei -
stischen Amnestien von 1922 und 1923

bei weitem jene , die jetzt verkündet

worden i st. Aber 1922 und 1923 handelte es

sich darum , die Verbrecher ( und nur diese!) freizu -
laste », die für die fascistische „Revolution " gear -
beitl ! hatten und bei dieser Gelegenheit wurde di «

unerbörreste Nachgiebigkeit geübt . Heute handelt
cs sich aber um Gegner und es genügt , sich dcn

An' chriu eines Edelmutes zu geben , dcn wirklich
zu betätigen man sich hüt «.

Richt ein einziges der hervor¬
ragenden Opfer unter den Hunderten , di «

das Sondergericht auf die Galeeren ge¬

schickt hat , erhält seine Freiheit wieder . Eine Ver¬

kürzung ihrer Strafe um fünf Jahre — das ist
alles . Vorausgesetzt , daß diese heroischen Kämp¬
fer nicht - noch ander « Verurteilungen , wenn auch

politischer Natur und leichter Art erlitte » haben .
Denn in diesem Falle gibt es nicht einmal eine

Verkürzung der Strafzeit .
Ma » hat den Glauben erweckt , daß die ehe¬

maligen Frontkämpfer , di « im Felde Ausgezeich¬
neten und di « Kriegsbeschädigten besondere Ver¬

günstigungen erhalten werden — im Gegenteil :
« S gibt keine Sonderbehandlung jener Kriegs¬
helden, die es gewagt haben , dem Fascismus zu

trotzen. Und es verdient unterstrichen zu werden ,
daß gleichzeitig andere Dekret « jenen fascistische »
Prätorianern , die während des Bürgerkrieges ge¬

wütet haben , alle möglichen Brrnssvorrcchte ge¬

währen .
Die Amnestie wird nur jenen politisch Ver¬

urteilten von Nutzen sei », di « nie hätte » verur¬

teilt werden dürfen , nämlich jenen , die nur des¬

halb verurteilt wurden , weil sie einen Aufruf er -

halten oder bei Sammlungen für die politischen
Opfer «inige Lire gegeben hatten . Man wird

also nur einige Dutzend jener Unbekannter in

Freiheit setzen — vorausgesetzt , daß man sie nicht

sofort auf die Inseln schickt — die in keiner Partei

gekämpft haben sowie einige Dutzend junger
Kommunisten oder Sozialisten . Aber die Kom¬

munisten Terrae in i, Gram sei und Li¬

ra u s i, die Sozialisten und Republikaner P e r -

tini , Bauer , Andreis und die Liberalen

Bineiguerra und Rendi und alle jene

anderen , die nur zu nennen zu lang wäre , werden

noch fünf , zehn , fünfzehn und zwanzig Jahre lang
im Gefängnis bleiben .

Das ist also die Amnestie , die hätte beweisen
sollen, daß der Fascismus so >veit gefestigt sei , daß
«r sich den Luxus leisten könne, großmütig zu

sein.
Das gleiche gilt fiddie „Fuorusciti ", für die

politischen Flüchtlinge .
Nicht einsder Verbrechen , di « man

beinahe allen „Fuorusciti " zur Last legen kann ,

ist in die Amnestie einbezogen . Nicht
das Verbrechen ( denn nach Art . 269 des italiem -

schen Strafgesetzbuches ist es ein solches), dem

Ausland die Wahrheit über die Ereignisse in Ita¬

lien nicht verschwiegen zu haben . Nicht das Ver¬

brechen, sich gegen den König oder andere , verfas¬

sungsmäßige Einrichtungen des Fascismus ( Art .

290) ausgejprochen , noch das — im gleichen Arti¬

kel erwähnt « — Verbrechen , die fascistische Justiz
an den Pranger gestellt zu haben. Nicht das Ver¬

brechen ( Art . 302 bis 805 ) , einfache antimonarchi¬

stische oder antifascistisch « Propaganda getrieben
oder für die Durchführung dieser Propaganda Ab¬

machungen getroffen oder Organisationen geschaf¬
fen zu haben .

Man hat die ausländisch « Presse glauben

laste », daß die Amnestie einen solchen Umfang

habe, daß sie die „Fuorusciti " praktisch vor die

Wahl stell «, entweder nach Italien zurückzukehren
oder aber durch ihr Verhalten den endgültigen
Beweis dafür zu erbringen , daß sie durch ver¬

dächtige Beziehungen zu allen Feinden ihres

Vaterlandes im Ausland festgehalten werden . Die

Wahrheit ist daS Gegenteil : di « „Fuorusciti " wer¬

den mehr denn je von ihrer Heimat serngehalten ,
weil sic darauf beharren , dies« von der Diktat »^

befreien zu wollen .

Oh , die „FuoruSciti " werden dies nicht als

«ine Schande betrachten . — ganz im Gegenteil .
Aber was werden jene bequemen Demokraten in

verschiedenen Landern sagen, die nun ansangen ,
von jenen „unerwünschten Elementen", di « poli¬

tische Streitigkeiten in ihr Land hineintrogen „ge¬

nug zu bekommen ? " Werden dies « allzu bequemen

Demokraten verstehen , daß der „FuoruScitiSmuS "
• — man wird diesen neuen Ausdruck prägen müs¬

sen — die unvermeidliche Folg « der Diktatur ist ,

di« All « verfolgt , dir sich nicht von ihr nirdertreten

lasten wollen ? ES ist notwendig , daß die Demokra .

ten aller dieser Länder zu den Maßnahmen Stel¬

lung nehmen , di « die italienischen politischen

Flüchtlinge von jeder Amnestie ausschließen. Man

wird enttveder für di « Verfolger oder für di « Ver¬

folgten eintreten müssen. ES ist unmöglich, sich

dem wie PontiuS Pilatus zu entziehen und zu

erklär «», daß daS was „ in arweren Ländern " vor¬

geht , einen nichts angehe . Bei der Verteidigung
der Freiheit gibt es keine Landesgrenzen.

Vortagen wurde nach
auf morgen Freitag

seinen Ber -
Der Ange¬

habe keinen

i
zusu ' yven . - i/tr yviimiu/v • yvuirmi » . uiviut i ”’ *• • yy*i
der hohen Preise , die allein dieses Dumping [ di « Wahl an .

Karasek Geld ausbezahlt und daß Bojar , wie dieser

bchauptet , di « Quittung unterschrieben hätte .
Jarmila Karnold sägte als Zeugin aus , daß

sie seit April ISIS Kanzleibeamtin der Bezirksvrr -
waltung war und auch später die Buchhaltung ge¬
führt habe . Mit der Kassa habe si« nichts zu tu «

gehabt . Sie habe immer nach den Eintragungen in

den Büchern auf einem Zettel den Kastastand auf¬
geschrieben , doch wiste sie nicht , ob der ausgewiesen «

Betrag in der Kassa vorhanden war , weil Bojar
di « Kasta immer allein kontrolliert «. Der Sachver¬
ständige machte darauf aufmerksam , daß nach den

amtlich - n Vorschriften die Kontrolle dem Kassier und

Buchhalter gemeinsam oblieg «. Die Zeugin er¬

widerte , Bojar habe ihr das nie gesagt . Auf die

Frage des Sachverständigen erklärte si «, daß eine

Buchung über 150 . 000 K aus der Kartothek verloren

ging und daß sie der Meinung war , dieser Betrag
sei für Kommunikatioitszwecke verwendet worden .
In Wirklichkeit habe sich jedoch Bojar diesen Betrag
behalten und auch «in Büchlein angelegt .

Der nächste Zeuge Zimmermeister Josef S ü h S

berichtete , er habe von Bojar 28 . 000 für ver¬

schiedene Arbeiten erhalten . Nach der Ver¬

haftung Bojars hab « er Karas «! besucht und dieser
habe ihm im Garten bei höchster Aufregung gesagt :

„ Gib gut acht , waS ich dir sage . Meine einzig «
Schuld besieht darin , daß ich 240 . 000 K als von
Bojar empfangen gebucht habe . Ich hab « di «s «S
Veld

" ~

gleich

Karasek

gesetzt und nach dem Weggang des Zeugen erschossen .
Der Zeuge Josef I ä k l i n, der R«chnungsführ «r

bei der landwirtschaftlichen Bezirksvorschußkassa in
Choteschau ist , wird über die bei dieser Institution
ausgenommene Wechselanleihe deS Bezirksausschusses
im Betrage von 800 . 000 K einvernvmmen . Der
Bezirk erhielt jedoch nur 180 . 000 . K . Da die betref -
tenden Belege nicht auffindbar sind, läßt sich nicht
feftstellen , aus welche Weise di « 200 . 000 K, um di «
der Bezirk geschädigt würde , abhanden kamen und
wer bei der landwirtschaftlichen Kasta die 200 . 000 8
übernommen hat .

Der Nachfolger Gründls als Vorsitzender der
Bezirksverwaltung , Vinzenz H o ch m a n n, wieder¬
holte schon bekannte Umstände . Auch « r hatte nie
Verdacht geschöpft . Karasek hat sich mehrmals be¬
schwert , daß er zu wenig Geld bekam « . Der Staats¬
anwalt ersuchte um Protokollierung dieser Be¬
merkung . — Am Spätnachmittag wurden noch
mehrere Mirglieder der früheren Bezirksyerwaltung
über einig « weniger wichtige Einzelheiten einver¬
nommen .

aber nicht bekommen und deshalb auch
im Ausgang eingetragen . Merk « dir

dar gut . "

hat sich dann schweißtriefend auf di « Bank

Heilpflege für erttarrtte Arbeitslose
Ein Entwurf des Gesundheitsministerinms
in Vorbereitung .

Im Gesundheitsausschuß erstattete Gesund¬
heitsminister Dr . Spina ein ausführliches Ex¬
posee über die in seinem Ressort vorbereiteten

Gesetzentwürfe . Vor allem ist zu erwähnen , daß
jenen Krankenhäusern und Heilanstalten , die
ein « ambulatorische Heilpflege auch
für Arbeitslos « einführe «, ein « Subven¬
tion aus den Erträgnisten der Sanitätsumlage
erhalten sollen . Ein Entwurf ist in Vorbereitung .

Der Minister befaßte sich weiter mit den
Maßnahmen gegen die Joachimsthaler Berg¬
krankheit " und erklärt «, daß auch ein Gesetz¬
entwurf über di « Neuregelung des Mas¬
seurgewerbes sowie ein Entwurf über die
Fruchtabtreibung , bezw . die Tötung eines
Kindes bei der Geburt , in Vorbereitung seien .
Weitere Entwürfe betreffen das Zahntechniker¬
gewerbe , Maßnahmen gegen die Tuberkulose ,
« inen Boufottos für öffentliche Krankenhäuser
und ein Bädergesetz .

lieber das l ^posee des Ministers wird die
Debatte in der nächsten Ausschußsitzung abge¬
führt werden .

bericht anerkannt und
arbeiten zu dieser Reform
nigen .

Die Debatte über die

Erstattung der Referat «
10 Uhr früh vertagt .

Dumping verschörft die Kriie .
Die Zuckerausfuhr um einen Preis , der un¬

gefähr ein Zehntel des inländischen
Preises ausntacht , zeigt , wie das Dienstag -
„ Prävo Lidu " schreibt , bis zu welchem Maße
das Ausfuhrdumping die Volkswirtschaft schä¬
digt . Wir führen heute Zucker um 57 bl für
100 Kilogramm ab Aussig a . E. aus , der Rühen -
bauer bekommt mft Muy und Not 10 lle für
100 Kilogramm Rübe und der Konsument muß
für ein Kilogramm Zucker 6 . 40 . Ke zahlen . Das
alles nur deswegen , um den billigen Rohrzucker
niederzukonkurrieren und überhaupt Zucker cms -
zuführen . Der heimische Konsum bleibt infolge i

drei Gesetzentwürfe auch in zweiter
Die nächst « Plenarsitzung wird auf
Wege , voraussichtlich erst für die
Woche , einberufen werden .

Im Abgeordnete « Haus
standen außer dein erwähnten Konventionen auch
die dvoi Gesetzentwürfe auf der Tagesordnung ,
die unferc inländische Gesetzgebung in diesen
Punkten den Haager Beschlüssen anpasfcm sollen .
Dies soll durch die Abänderung verschiedener
Bestimmungen über den Blanken - , den Muster -
und Modellschutz sowie über den Schutz dor Er¬
findungen geschehen .

Zu den Vorlagen sprachen insgosamr s i e •
den Referenten , die zumeist darauf hin¬
wiesen , daß über die hantigen Vorlagen hin¬
aus sine gründliche Reform dieses
ganzen Fragenkomplexes notwendig
sei . Die Regierung hat dies mich im Motiven -

vvrsprochen , die Bor¬

möglichst zu beschleu -

f Der Schutz des gewerblichem
Eigentums .

Parlamentarisch « Verhandlungen einer Reih «
von Vorlagen und Konventionen .

Prag , 16 . November . In beiden Häusern
der Äiatiouatvevsammluing standen heute Regie -

! rungsvorlogen in Verhandlung , die die Rarifi -
! zisnulg der Ha a g e r A b k o m m e n vom Jahre

1925 über gewisse Aenderungen an den geste¬
henden internationalen Konventionen zum Schutz
des gewerblichen Eigentums , bezw . die Anpas -
sung unfewer Gesetzgebung an diese iuternatio -
noilsn Normen zum Gegenstand haben .

Die internationalen Abkommen , die im Senat

zur Verhaiidlung standen , betreffen den Schutz
des gewerblichen Eigentums ( Paris 1883) ,
die Unterdrückung falscher War - en -

Ursprungsbezeichnungen ( Madrid 1891 )
und di « Verzeichnisse der Fabrik » . und

Handelsmarken ( Madrid 1891 ) , di « all « drei

mrhrerrmal «, zuletzt im Haag , den geänderieu Ver¬
hältnissen angepaßt wurden . Die letzten . Haager
Vereinbarungen konnte unser « R« gier » lng bisher
nicht ratifizieren , da erst unser « eigen « Gesetzgebung
diesen international vereinbarten Aenderungen an
gepaßt werden mußt « .

Nunmehr sind die diesbezüglichen Vorlagen
bereits im Abgeordnetenhaus vorgelegt worden , st-
daß nach ihrer verfassungsmäßigen Verabschiedung
der Ratifzierung der Haager Beschlüste nichts,mchr
im Wege steht . Di « Ratifizierung ist sogar sehr
wünschenswert , da erst durch sic das tichecho -
flowakische gewerbliche Eigentum ( Muster . Erfindun¬
gen usw . ) international den erhöhten Schutz , den die
Haager Beschlüste vorsehen , genießen wird .

Der Senat

genehmigte die Ratifizrerungsklausti , ohne daß
sich hiezu eine sachlich « Debatte entsponuen
hätte , und nahm barm bi « gestern abgestimmtcn

Le) ung an .

schriftlichem
übernächste

Ter Ständige Ausschuß der Rationaiver -
samurlung hielt am Donnerstag ein « Sitzung ab ,
um einen neuen Vorsitzenden zu wähle » . Der
bisherige Vorsitzende Malypetr hat infolge
seiner Ernennung zum Ministerpräsidenten auf¬
gehört , Mitglied des Ständigen Ausschusses zu
sein , da eist Ministerpusten mit der Mitglied¬
schaft im Ständigen Ausschuß unvereinbar
ist. Die Neuwahl wurde mit Stimmzetteln vor¬
genommen . Von dcn 24 Mitgliedern ivaren nur
14 anwelcnd . Tie Abgeordneten Beran und
Ma Sala schlugen den neuen Varlamenlsprä -Ma8ara icylugen oen neuen . . — , „ _
sidentcn Stanek zum Vorsitzenden des Stän - wurde im Sinn « der Anträge der Wirtschasts -
digcn Ausschusses vor . Stanök wurda dann auch . Minister über R o g g e n - I n i e r v e n t i o n s -
mit Wölf von 14 Stimmen gewählt und nahmifonds und über die Gebühren für die Mais -

, j cuchuhr entschieden .

In der Verhandlung am Donnerstag wird zu¬
nächst das Verhör mit dem Angeklagten fortgesetzt .
Bojar leugnet die Schuld auch in den übrigen ,
ihm von der Anklage zur Last gelegten Fällen ,
wenn er auch den Empfang der betreffenden Gelder
nicht bestreiten kann . Er erklärt , er habe die Beträge
größtenteils Karasek für die Straßenverwaltung
gegeben , allerdings besitze er darüber keine Bestä¬
tigungen . Di « Ausführungen Bojars Wersen ein
merkwürdiges Licht auf die Buchführung der ehe¬
maligen Bezirksverwaltung Staab . EI » Geschwo¬
rener gebrauchte den Ausdruck „türkische Wirtschaft " .
Es kommt zu lebhaften Auseinanderfetzungen zwi¬
schen den Sachverständigen und dem Angeklagten ,
der den von den Revisoren festgestellten Abgang
nicht aufzuklären vermag . Die Sachverständigen
hatten Mühe , die trocken « und durch di « Manipu -
latumen Bojars kompliziert « Materie den GesAvo -
rcnen und den Richtern verständlich zu machen . Ihr
Bericht umfaßt über 300 Seiten . Der Staats¬
anwalt beantragt « die Verlesung von Akten des
Ständer Bezirksgerichtes , aus denen hervorgehen
sollt «, daß Bojar , den der Bezirk Mies auf Schaden¬
ersatz geklagt hatte , sein Vermögen
wandten in die Hände gespielt habe .
Nagte behauptet , der Bezirk ' MieS !

Schaden erlitten .

Gegen Mittag begann
die Zeugeneinvernahme .

Als erster erscheint Josef Gründ ! , der Vor¬
sitzende der gewesenen Bezirksverwaltung Staab .
Ihm ist von einer angeblichen Spekulation Bojars
und dessen Auslandsreisen nichts bekannt . Es ist
ihm an dem Angeklagten auch nie etwas Verdäch¬
tiges aufgefallen . Er erklärt , daß Bojar berechtigt
war , selbst größere Beträge an Karasek auszuzahlen ,
aber natürlich nur gegen Empfangsbestätigung . Auf
die Frage des Vorsitzende », ob er Karasek einer
Veruntreuung für fähig halt «, antwortet « der Zeuge
achselzuckend : , ^Jch halte ihn besten nicht für fähig ,
ich habe allerdings auch Bojar dessen nicht für
fähig gehalten . " Der Zeug « gibt die Möglichkeit zn ,
daß er gewisse , von Bojar ihm vorgelegt « Akten
unterschrieben habe , ohne sie gelesen zu haben .

Amtsdirektor Waiz wird wegen des dem
Bezirk verkauften Schotterbrechers « Invernommen .
Er bestreitet , von Bojar 500 K als Spesenvergü¬
tung erhalten zn haben , während dieser auf seiner
Behauptung beharrt .

Der Beamt » der Staaber Sparkasta , Johann
Stell , erllärt , daß er Bojar auf besten Ersuchen
ein « Empfangsbestätigung über 28 . 000 K ausgestellt
habe . Den Betrag habeer abernicht er¬
halten . Er hält es für cmsgeschloffrn , daß er an

Atzung der Ministerral . .
Prag , 17 . November . ( Tsch. P. - B. ) In der

Donnerstag , den 17 . November , nachmittags
stattgefundenen Sitzung des Ministerrates wurde
vom Innenminister ein eingehender Bericht über
die bedauernswerten Ereignisse in Polomka im
Bezirke Brezno nad Hronem erstattet . In diesem
Referate wurde insbesondere der Bericht der Son -

derkommiffion angeführt , welche das Landesamt
in Bratislava noch gestern an Ort und Stelle ent¬

sandte . Der Ministerrat beschloß , das Referat
zur Kenntnis zn nehmen , den besonderen Wiri -

schastsverhältnisfen dieser Gegend sorgfältige Auf ?
nrerksamkeit zn widmen und geeignete Maß -
nahmen zu treffen , um den Mißbrauch der

schweren Wirtschaftsnot zur Verleitung der Be¬

völkerung zu Handlungen unmöglich zu machen ,
deren Folgen es schwer zu beurteilen vermag .

Von der Tagesordnung der Sitzung wurden
beraten und angenommen namentlich : der Gesetz -
«ntwurf über die Erneuerung der Wirksamkeit
des Gesetzes vom Jahr « 1930 betreffend die Brot¬

erzeugung ; der Gesetzentwurf über die Verlän¬

gerung deS Gesetzes betreffend die Abgaben für
Amtshandlungen in Berwaltungsangelegenheiten .

Ferner wurden gebilligt die Entwürfe zur

Herausgabe folgender Regierungsverordnungen :
Der Entwurf der Durchführungsverordnung

zum Gesetz über die Gedenkbücher der ihemem -

dvn , soweit es sich um die Slowakei und Kar »

pathorußland handelt , der Entwurf der Verord -

mrng . über die Regelung der Entlohmingssätzc
für die Vertretung durch Advokaten im Verf . rh »
reu vor den Arbeitsgerichten und im Berufungs¬
verfahren , der Entwurf der Verordnung über
die Abgabe von der Ernennung zum Verwalter
einsr Konkursmasse oder zum Ausgleichs Verwal¬
ter und der Entwurf der Verordnung . durch
welche die diesjährige Novelle des Gesetzes über
die ilmsatzsteuer und die Luxussteuer durchge¬
führt wird , soweit cs sich um einige formale
Vorschriften , insbesondere um die Einbcken -

nuugsformulare handelt .
Nach dem Berichte aus den Beratungen

der Wirtschaftsminister wurde weiters üb. - r
aktuelle Wirtschastsfragen verhandelt und insbe¬

sondere die Errichtung eines Syndikates
für die Verwertung der Vieh - Pro¬
duktion gebilligt , wobei den Wirtschafrs -
mmistern aufgetragen wurde , die Bearbeitung
dar Dewilbestimimmgen der betreffenden Ver¬
träge und Abmachmrgen zu beenden . Ferner

ermöglichen , zurück, der Anbau von Zuckerrübe
muß Jahr für Jahr herabgesetzt worden . Nicht
genug aber damit , daß man eine solche unsinnige
Politik beim Zucker betreibt , macht man jetzt
beim Korn das Weiche .

In Hamburg wird tschechoslowakisches Korn
gegenwärtig für 3 . 25 bis 3 . 89 holländische Gul¬
den verkauft , d. h. , man kann 100 Kilogramm
unseres Korns in Hamburg um 45 K kaufen ,
bezw . nach Abzug der Transportkosten vom Hole -
schowitzer Hafen bis Hamburg und von Auslagen ,
wie Versicherung , Spesen und Manko für 37 tir
franko Holeschowitz kaufen . Vergleichen wir da¬
mit die Preise aus der Prager Börse , so gelan¬
gen wir zu dem überraschenden Ergebnis , daß
Korn ins Ausland für ein Drittel
des heimischen Preises verkauft
wird . Dieses Verschleudern des Korns ins Aus¬
land ist ganz und gar unmöglich . Es zeigt den
Wahnsinn kapitalistischer Wirtschaftspolitik . Wir
halten im Inland die Preise von Zucker und
Korn hoch, damit wir ins Ausland verschleudern
können . Damit der Ausländer billigen Zilcker
und billiges Mehl hat , müst : n di « tschechoslowa¬
kischen Staatsbürger diese beiden Nahrungsmit¬tel insbesondere dcn Zucker zu einem Sünden¬
preis bezahlen . Man hungert die Jnlandsbevöl -
kerung arls , nm die Produkte der tschechoslowaki¬
schen Wirtschaft ins Ausland halb zu verschenken.

„ Freiheit den Menschen auf Er ¬

den , die guten Willens sind " — das ist
die Losung , die heut « notwendig wird . Die ita ¬

lienischen „ Fuorusciti " werden si « ausgeben und
man wird sehen , wo sie keinen Widerhall findet .

Und zum Schluß eine weitere Bemerkung
über die fascistische Amnestie . Es ist in ihr keine

Spur einer allgemeinen Bestimmung vorhanden ,
die sich auf jene bezieht , die durch einen einfachen
Verwaltungsakt auf die Inseln der
Verdammten verbannt sind. Vielleicht wer¬
den dort individuell « Freilastungen vorkommen ,
aber gewiß nicht die fast restlose Befreiung der

politischen Verbannten , an die man di « ausländi¬

sche Presse glauben machen will .
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Rat Bojar vor Och Geschworenen

Das kann uns nicht überraschen : denn ein « t
allgemeine Regelung der Lage der politischen Ver - '

bannten würde nicht erlauben , daß man , wie es

sicherlich geschehen wird , manche von denen in die

Verbannung schickt, die durch die Amnestie oder;
die Herabsetzung der Strafe befreit worden sind .

Niemals war die öf fentliche Meinung der [
Welt das Opfer eines frecheren „Amneftieschwin - !
dels " als desjenigen , der heute vom fascistischen '

Regime ansgeheckt worden ist . Den politischen
Opfern wurden Versprechungen gemacht , aber ge¬
geben wurde den Dieben , den Bankrotteuren , den
Uebertretern aller fiskalischen , Finanz - und Zoll¬
gesetze .

Das ist die Wahrheit über die groß « Amnestie .



Seit « ß Freitag , 18 . November 1932 Nr . 272

T agesneuigkeiten

Des Muttermordes Verdacht s .

Jglau . 17 . November . Der 31jährige Wirt -

schaftsbesitzer Franz Andrak aus Ztemächy und

sein 62jahriger Vater Matthäus wurden in die

Hast des Kreisgerichtes in Jglau eingelieferr .
Franz Ondrak steht im Verdacht «, seine Mutter

Josefa ermordet zu haben , ferner einige schwere
Einbrüche und Brandstiftungen begangen zu

haben . Sein Vater wird der Mitschuld an diesen
Verbrechen beschuldigt . Die Untersuchung der

Sicherheitsorgane begegnet « großen Schwierigkel¬
ten , da der Fall sehr kompliziert ist . Sie konnte

erst jetzt nach dreiwöchiger Dauer beender

worden .

Grobfeuer in Drffnn .

Brün « , 17 . November . Heute um 2 Uhr
nachts brach aus noch unbekannter Ursache >n

dem in unmittelbarer Nähe des Bahnhofs - Lager¬
raumes befindlichen Holzlager der Firma Racek

in Groß - Meseritsch ein Brand aus , an besten
Lokalisierung fünf Feuerwehren arbeiten . Auch
die Feuerwehrzentrale in Brünn wurde um die

Entsendung einer großen Dampfspritze ersucht .
Die Bahnobjekte sind nicht gefährdet .

Mer schwerbewaffnete Räuber

erbeuten hundert Mark .

Berlin , 17 . November . Ein verwegener
Ueberfall wurde , wie das „ B. T. " meldet , in der

Nacht zum Mittwoch in Lankwitz verübt . Vier

schwer bewaffnete Räuber drangen ,
mit Blendlaternen und Einbrecher¬
werkzeugen ausgerüstet , in die Wohnung
des Bäckermeisters Schönfeld ein . Kurz nach drei

Uhr wollte der Meister sich in sein « Backstube
begeben , die von der Wohnung durch einen lan¬

gen Gang getrennt ist . Kaum hatte Schönfeld
aber ' das Schlafzimmer verkästen , als er plötzlich
in dem dunklen Gang auf zwei Männer stieß.
Der Ueberfallene konnte sich den bewaffneten
Männern gegenüber nicht zur Wehr setzen und

wurde von ihnen nach dem Schlafzimmer zurück¬
geführt . Inzwischen waren aber noch zwei
weitere Räuber hmzugekommen ; sie suchten nun

mit Blendlaternen das Zimmer ab und risten
die Frau und den Sohu Schönfelds aus den

Betten . Auch das in einem anderen Zimmer
schlafende Dienstmädchen wurde von den Bandi¬

ten geweckt , und alle vier Personen mußten , nur

mit den Hemden bekleidet , sich mit erhobenen

Hände in ein « Ecke des Wohnzimmers stellen .

Während zwei der Burschen bei ihnen mit schuß¬
bereiten Waffen Wache Hielten , durchsuchten die ,

beiden anderen die Zimmer nach Geld ; insgesamt '
sind chnen dabei etwa hundert Mark in barem "

Geld in die Hände gefallen . Schließlich forderten
die Räuber ihre Opfer auf , sich ruhig zu ver -

halten und verschwanden .

Auf der Spur
des Attentäters auf Rosemarie Boddin .

Berlin , 17 : November . Das mysteriöse
Verbrechen an der siebenjährigen Rosemarie

Boddin , scheint seiner Aufklärung entgegenzu¬

gehen . Im Laufe des gestrigen Tages ' konnten

Feststellungen gemacht werden , die eine Be¬

schreibung des mutmaßlichen Täters

ermöglichen . Kriminalkommistär Zapf « hatte in

den Schulen deS , Berliner Nordens Nachfrage
halten lasten , den Kindern mit der

Rosemarie Bodorn in den letzten Tagen zu¬

sammen gespielt hatte . Daraufhin meldeten sich
drei Mädchen , die der Polizei wichtige Bekun¬

dungen machen konnten . Die Kinder spielten mit

der kleinen Rosemarie am vergangenen Mittwoch

nachmittag gegen 5 Uhr in der Swinemünder -
Ecke Lortzingstraße , als ein etwa 25jähriger
Mann auftauchte , der der kleinen Boddin eine

Tüte mit Eukalyptusbonbons schenkte und sich

bald darauf wieder entfernte . Am Freitag —

dem Tage des Verschwindens der Rosemarie —

spielte sich derselbe Vorfall an derselben Stelle

ab . Der Mann schenkte dem Mädchen wieder

eine Tafel Schokolade , sprach mit ihm einige
Worte und verschwand dann . Auf dem Wege
nach der elterlichen Wohnung wird dann der

Mann vermutlich dem alleingehcnden Kind auf¬

gelauert und es verschleppt haben . Nach diesem

Burschen fahndet die Polizei , da er als Täter in

Frage kommt .

Eine Fabrik stürzt ein .

Lodz , 17 . November . ( PAT. ) Die große

Färberei der Firma Cytryn Nachflg . wurde heute

nachts durch einen Brand vollständig vernichtet .

Auch einige benachbarte Gebäude mußten ge¬

räumt werden , da ein Uebergreifen des Brandes

drohte . Die Fabriksmauern stürzten ein und

zertrümmerten zwei Häuser , die von dreißig Ar¬

beiterfamilien bewohnt waeen . Bei dem Brande

kam niemand ums Leben .

Drei Räuber hingerlchtet

Wolkowysk, 17 . November . lPAT . l Drei

Räuber , die bei einer Plünderung ertappt wur¬

den, wurden im summarischen Verfahren zizm

Tode verurteilt . Di « Räuber hatten sich bei der

Plünderung auch eines Mordes schuldig gemacht .
Der Präsident der Republik verwarf ihr

Gnadengesuch . Alle drei Räuber wurden heute

morgens auf dem Hose des hiesigen Gefangenen¬

hauses hingerichtet .

Vlsbrecher km Weiße « Meer

rmtergeganger » .

Moskau , 16 . November . ( United Preß . ) Der

Eisbrecher „ Nummer 9 " ist verspäteten Nachrich¬
ten aus Archanaelfl zufolge im Weißen Meer

mit Mann und Maus untergegangen . Das Schiff
hat am 24 . Oktober Archangelsk verlassen , um
einem anderen in Seenot befindlichen Eisbrecher
beizustehen , und ist seither spurlos verschwunden .
Wie erst jetzt bekannt wird , wurde eine Woche
später ein Rettungsboot der „ Nummer 9 " mit

acht Leichen geborgen . Von den übrigen vierzehn
Mitgliedern der Besatzung ist keine Spur aufge¬
funden worden .

Amy MoAison bricht de « Rekord

ihre » Mannes .

Bcnguella (Westafrikanische Republik Angola ) ,
17 . November . ( Reuter . ) Die britische Fliegerin
Amy Mollison ist heute hier gelandet .

Amy Mollison hat somit den schwierigsten
Teil ihres Fluges , nämlich die sehr riskante

Strecke über die Sahara - Wüste , zurückgelegt . Nach
den aus Oran eingetroffenen Meldungen landete

die britische Fliegerin , über deren Schicksal
3Q. Stunden lang keine Nachrichten Vorlagen ,
nach einem nervenaufreibenden Flug über den

afrikanischen Wüstenlandschaften Dienstag spät
abends in der Stadl Gao im Französischen
Aequawrial - Afrika . Die Fliegerin hat gegenüber
^>em Fluge ihres Mannes , dessen Flugrekord auf
der Strecke London —Kapstadt sie brechen will ,

einen bedeutenden Vorsprung . Kapitän James
Mollison erklärte , als er die Nachricht erhielt ,
daß seine Frau den gefährlichen Streckenabschnitt
überflogen habe : „ Das ist ausgezeichnet . Sie

bricht tatsächlich meine Zeit . " Die Flugstrecke
beträgt 6255 Meilen und ist um 800 Meilen

kürzer als die übliche Flugstrecke nach Südafrika .

Devisenverordnung und Not , Devisenver¬
ordnung und Luxus . Ein unerhörter Vorfall
von Einsichtslosigkeit tvivd durch die Tages -
pvess « bekannt . In Südböhmen , im Bezirk
K a p l i tz, dessen arm « Bevölkerung durch
Saisonarbeit ihren Lebensunterhalt verdient ,
werden in den Wwermonaten Zwirn -
knöpfe genäht , zu . deren Herstellung das

Rohmaterial und auch das Geld für die Löhne
aus Deutschland kommt . Infolge der Devisen¬
verordnung können nun den Leuten die Löhne

nicht ausbezahlt werden . Löhne , deren Höhe
bei fleißiger Mitarbeit aller Familienmitglie¬
der vierzig bis fünfzig Kronen wöchentlich be¬

trägt ! Sireng muß man sein , denn die Zeilen
sind hart ! Und wer würde sich besser zur Er¬

probung der ganzen Strenge des Gesetzes und

aller Verordnungen eignen als der kleine

Mann und der Proletarier , der sozial
Schwache ? Anderseits aber sprechen die Schau¬

fenster der großen Feinkosthandlun -
g e n eine Sprache , von einer Beredtheit , die

geradezu aufreizend wirkt , wenn man sieht ,
was . da alles seilgeboten wivd . Bei einem

Gang etwa durch die Prager Straßen kann

man Flaschen englischer Schnäpse
sehen ; die Flasche zu hundev neunzig Kronen ;

französischen Cognac zu 80 . — bis 90 . —

Kronen , die teuersten ausländischen
Schokoladen , die feinsten Kronen -

Hummern . W h i s ky. irgend welche aus¬

gesucht feinen Rinderzungen in Aspick ,

dieerstausdem Ausland ein ge¬

führt werden mußten ; ' alles ist da , was

allerfeinst und zu höchstem Preis erstanden
werden kann . Es gibt also in der Zeit der

größten Not doch noch Menschen , die das alles

bezahlen können , die mitten in den Jahren der

beispiellosen Not , beispielloser Ueppiakeit frö¬

nen können . Für die Befriedigung
der Luxusbedürfnisse dieser an

Zahl geringen , aber starken Herrenschicht wird

d « Devisenverordnung offensichtlich von „Le¬

bensnotwendigkeiten " beeinflußt und w e r -

den die Valuten bewilligt , aber

die Lohnansprüche der armen

Saisonarbeiter in Kaplitz und viel¬

leicht auch anderwärts werden gemessen mit

dem Buchstaben des Gesetzes , ohne sozia¬
les Verständnis .

Autounfall des Brünner Bürgermeisters .
Donnerstag um halb 8 Uhr stieß auf der Ol -

mützer Straße vor Rousinov ein Personenauto
der Stadt Brünn , in welchem der Brünner Bür¬

germeister Tomes fuhr , mit einem Personen¬
auto zusammen , das von der Straße aus Po -

zokice einbog . Brgcrmeister Tomes und sein

Chauffeur kamen bei dem Zusammenstoß ohne

Unfall davon und auck ihr Automobil wurde

unbedeutend beschädigt . Ter Insasse des zweiten

Autos , der ZahntechnikerSchokovsky ausPo -

zoriee , der in den Straßengraben geschleudert

wurde , erlitt einen Beinbruch und wurde von

einem Rettungsauto in das Landeskrankenhaus

nach Brünn überführt . Auch der Chauffeur des

Automobils wurde leicht verletzt ; er konnte sich

in häusliche Pflege begeben .
Ein mißlungener Postbeutelraub . Auf dem

Bahnhöfe in Luditz ereignet : sich um die acht «

Abendstunde ein frecher Ranbanfafl auf den

Postboten , der um diese Zeit den Postbeutfl mit

Brief - und Geldsendungen zum Ambulanzwagen
des gegen Pladen abgehenden Personenzugcs

brachte . Als der Postanqestfllte auf den Perron

getreten war . stürzte sich ein fremder Mann auf

ihn und entriß ihm de « Postsack, woraus er flüch¬

tete . Obwohl man ihm sogleich nachsetztv , gelang
es dem Rü der , in der herrschenden Dunkelheit
zu entkommen . Indessen war seine Freude an
dem Erfolg des Raubüberfalles wahrscheinlich
verfrüht , denn die an diesem Tage sonst fällige
Geldsendung von nahezu 100 . 000 Kronen war
diesmal ausgeblieben , so daß dem Diebe lediglich
die gegen Prag abgehende Bviieifpost in die Hande
gefallen ist . Am folgenden Tage wurde ein etwa

40jähriger Mann , der der Tat verdächtig er¬

scheint , m Pladen verhaftet , doch leugnet er , der

Dieb gewesen zu sein .

Die Byron - Höhle eingestürzt . Die weltbe¬

rühmte Byron - Höhle unweit von Spezia bei

Porto Bencre ist eingestürzt . Längere Zeit hin¬
durch wurde bereits beobachtet , daß einige Quel¬

len , die von den Wänden der Höhle hernieder¬
rieselten , die Wände der Höhle beträchtlich be¬

schädigt hatten und daß Einsturzgefahr besteht .

Zugsunglück in Tellnitz . In der Station

Tellnitz an der Dux- Bodenbacher Strecke ist Mitt¬

woch , den 16 . November ein Lastzug entgleist .
Die Strecke wurde verlegt und die Züge kamen

mit großen Verspätungen in ihren Bestimmungs¬
stationen an . So traf der um halb 9 Uhr abend

in Bodenbach fällige Personenzug mit einer vier¬

stündigen Verspätung ein . Der Sachschaden ist

ziemlich groß , Personen kamen glücklicherweise
nicht zu Schaden . Sonderbar mutete cs an und

wurde auch viel kritisiert , daß mgn die Passagiere
einfach warten ließ , anstatt , wie es in solchen
Fällen üblich ist , den Personenverkehr durch Um¬

steigen zu regeln . Auch das Freimachen der

Strecke war ein Kapitel für sich. Aus Kosten kam

ein Hflfszug , dem drei Arbeiter mit zwei Kram¬

pen und einer Winde entstiegen , die natürlich
nicht viel anfangen rannten . Erst als ein Hilfs¬

zug von Bodenbach kam , wurde die Strecke frei¬
gemacht .

Zwei Hauser durch einen Brand vernichtet .
In T h « u s i n g brach in der vierten Morgen¬
stunde dos Mittwoch im Hause 126 d . s Alois

Sommer aus unbekannter Ursache ein Brand

aus , der auch auf das Nachbaraebäude des Hut¬
machers Josef Klein Übergriff . Beide Baulichkei¬
ten wurden , obwohl die Ortsfeuerwchr alsbald

auf dem Bvandplätze erschien und die Löscharbei¬
ten aufnahm , von den Flammen völlig einge¬
äschert . Dank der feuchten , nebligen Witterung
und der Windstille , blieb der Brand auf die bei¬

den Objekte beschränkt . Hätten die Flammen bei

Wind auf di « nahestehenden Holzbauten über¬

gegriffen , so wäre es zu einer Katastrophe gro¬

ßen Ausmaßes gekommen .
Tie ,Flusalka "- Uebertraqung nach Wien . .

Wir lesen in der „ Radiowelt " : Die Uebenra -

gu ' ; der Oper „ Rusalka " aus Prag durch die

SP m sindet nun , wie wir erfahren , definitiv
28 . November um 18 . 50 Uhr statt . Bekaimt -

sollte die „ Rusalka " am Wenzelstag aus

ag übertragen werden . Die Programmeintei -
lüng war bereits getroffen , als in letzter Stunde

aus politischen Bedenken di « Absage erfolgt «.
Mit der am 28 . November erfolgenden Ueber -

tragung ist nun die Debatte über diesen Fall ,
der besonders in der Tschechoflowokei vielfach
kommentiert wurde , abgeschlossen .

Hillerleute in schwarzen Hemden . Wir lesen
im „ Südtiroler " : In den letzten Tagen saß ein

gewisser Staucher in der Bar „ Milano " in

Bozen (italienisches Tirol ) . Plötzlich kamen

zwei Hillerleute in Schwarzhemd en

ins Lokal herein . Staucher maß sie von oben bis

unten , wodurch sich die beiden beleidigt fühlten
und ihn zur Rede stellten . Staucher gab darauf

zur Antwort , man müsse sich solche Leute an¬

schauen , denn man sehe nicht alle Tage
einen Deutschen im Schwarz Hemde .
Die Hillerleute entfernten sich und bald darauf
kamen zwei Quästurbeamte , welche Stan -

cher verhafteten . Als Grund wurde ange¬

geben , daß er über Mussolini geschimpft habe .

Tatsächlich hat Stanchcr kein Wort darüber ge¬

sagt und auch keine Beleidigung gegenüber den

Hitlcrleuten gebraucht , sondern seiner offenen

Verachtung lediglich durch seinen Blick Aus¬

druck gegeben .
Ei « feiner Reichsbahninspektor . In Magde¬

burg wurde der Reichsbahninspektor Posch von

der Kriminalpolizei unter dem dringenden Ver¬

dacht der Amtsunterschlagung und Urkunden¬

fälschung verhaftet und dem Untersuchungsrichter
vorgeführt . Dem Verhafteten wird weiter vor¬

geworfen . an den bekannten Eisenbähnattenrmm
auf der Braunschweig —Magdeburger Strecke be¬

teiligt gewesen zu sein .
Ein großes Meteor wurde am Sonntag , den

13 . November 1932 , um 17 Uhr 32 Minuten in

der Nähe des Sternbildes des Großen Wagens
beobachtet . Das Meteor leuchtete hell wie der

Mond im ersten Viertel mit einem herrlichen

weißen Licht und hinterließ eine Bahn . Die Er -

sche . nung dauerte ra . zwei Sekunden an . Die

Bolkssternwarte auf dem Petkin bittet zufällige

Beobachter , ihr einen Bericht über die Beobach¬

tung der oben angeführten Erscheinung mit der

Beschreibung der Bahn des Meteors , wenn mög¬

lich zwischen den Sternen , oder wenigstens mit

der Anaabe der Bahn nach den Himmelsrichtun¬
gen , zukommen zu lassen .

Hungernd « plündern Lebensmittelgeschäfte.
Aus Frankenhein ( Rhön ) wird gemeldet ,
daß dort Erwerbslose einen Hungermarsch
veranstalteten und einen Bäcker - und Flei¬

scherladen plünderten . Als Ursache wird

angegeben , daß den Erwerbslosen keine Unter¬

stützung ausgezahlt werden konnte . Verhandlun¬

gen . die dieserhalb mit dem Bürgermeister , dem

Landrat und den Unterstützungsempfängern ge¬

führt wurden , verliefen ergebnislos . Die thürin¬

gische Naziregiernng schickte ein U e b e r -

fallkommando aus Hildburghausen nach

Frankenhein .

Vom Rundfunk

Herrn Brachts neue Ruud uulmoral .
Berlin , 17. November . Die heute in Kraft

tretenden „ Neuen Richtlinien für di « Sendungen
des deutschen Rundfunk " gliedern sich in zwei Ten « .

Im Teil I. werden in sieben Punkten die allge¬
meinen Grundsätze mitgeteilt , es heißt in ihnen
u. a. : Der deutsche Rundfunk dient dem deutschen
Volke . Er wahrt christliche Gesinnung und Ge¬

sittung und die Achtung vor der ehrlichen Uebcr -

zeugung Andersdenkender (I ). Er dient allen

Deutschen innerhalb und außerhalb der ReichS -

grenzen . Es ist seine Pflicht , den Reichsgedanke «
zu pflegen . Tas staatliche Denken der Hörer soll
durch ihn gefördert und gestärkt werden .

Im Teil H werden auf Grund der allgemeine «
Zielsätze die Einzelausgaben angeführt . Zu der

Behandlung der Politik im Rundfunk heißt es

zum Schluß : Der Rundfunk dient keiner

Partei ( ?) . Politische Gegenstände sind sachlich
zu behandeln , Werbung für Parteien und Be¬

kämpfung von Parteien sind nicht zugelassen . Be¬

strebungen , die den Bestand des Staates gefährde «
können , sind vom Rundfunk ausgeschlossen . In außen¬

politischen Fragen ist der deutsche Standpunkt würdig
zu vertreten . Verletzende oder herabsetzende Aeuße -

rungen über andere Völker und Staate « haben zu

mnnbiribttt
Die neuen Rundfunkbestimmungen legen die

obere Leitung des deutschen Rundfunkwesens i «

technischer und wirtschaftlicher Hinsicht in die Hände
der Reichsrundfunkgesellschaft .

Empfehlenswertes ans ve « Programmen .

Samstag .

Prag . 6. 15 : Gymnastik , 10 : Blasmusik , 15:

Kabarett , 1825 : Deutsche Sendung : Repor-

tage von der Funkausstellung des Urania - Radio¬

bundes . — Brün « . 17 : Frauenfunk , 18 . 25 : Deutsche
Sendung : Kabarett , 19 . 30 : Oper . — Berlin .

19 . 25 : Kleines Kabarett , 20 : Hoffmanns Erzählun¬

gen . — Frankfurt . 21 : Gesänge des 17 . Jahrhun¬
derts . — Hamburg . 22 30 : Cembalo- Konzert . —

Königsberg . 19 : Balladen . — Langenberg . 20 : Ans

deutschen Opern , 22 . 35 : Kammermusik . — Leipzig .

20 : Verdi - Puceini - Abend . — München . 19 . 35 : Mignon.
— Wien . 18 . 10 : Klänge aus Alt - Wien , 19 . 50 : Stücke

für Saxophon i ' nd Klarinette , 22 . 25 : Konzert .

Einbrecherjagd über Dächer und Dachböden . 0 «

den Morgenstunden des Dienstag spielt « sich in der

Inneren Stadt in Wien «ine aufregende Ein -

brechcrjagd auf den Dächern ab . Der 27jährigt
unterstandslose Hilfsarbeiter Franz Mrakowa und

der 24jährige Schuhmachergehilfe Rudolf Tretter

ließen sich im Keller der Gemeinschaftsküche Mitella

in der Jasomirgott - Straße einsperren und sprengte «
in der Nacht einige Schränk « auf . Als sie morgens
ertappt wurden , flüchteten sie auf die Dächer d«s

Häuserblocks Äasomirgottstraße —Stefansplatz und

konnten eist nach einer mehrstündigen wilden Jagd

und nachdem gegen sie mehrfache Warnungsschüssk
abgegeben worden waren , im Dachbödenramn eines

der Häuser dieses Häuserblockes verhaftet werden

Ein Teil der Beute , die mehr als 300 Schilling
beträgt , konnte zustandegebracht werden .

Mörder Militarismus !
12 Tote , mehr als gmhzig Verwundeie sind

das Ergebnis des Zusammenstoßes der gegen den

Fascismus und seine Provokationen protestieren-
den Arbeiter und der gegen sie aufgebotenen Re¬

kruten in Genf . Die Strafexpedition wurde von

den Kommandanten der Genfer Garnison über

Auftrag des politischen Staatsdepartements unter¬

nommen , weil man aus Prestigegründen nicht

zulassen wollte , daß am Sitz des Völkerbundes
die Arbeiter ihren unversöhnlichen Kampf mit

den Fascisten auf der Straße ausfechten . Der

Befehl zum Schießen wurde von dem in der

Schweizer Geschichte nunmehr unsterblich ge¬

wordenen Hauptmann Favre gegeben , weil die

Demonstranten zu wenig schnell den Platz
räumten , als di « Soldaten anmarschiert kamen

und weil es einige Demonstranten für zweck¬
mäßig fanden , um allem Unheil vorzubeugen,
einigen Offizieren und Soldaten die Waffen ab¬

zunehmen . Nicht die Soldaten begannen di «

Schießerei , well sie bedrängt wurden , sie wären

selbst dann , wenn sie wirllich angegriffen worden

wären , imstande gewesen , sich ihrer Haut ohne

Waffen zu erwehren , aber der Militarismus ist

mit dem Geist eines wilden Tieres ausgestattet ,
daS jedem Lebewesen , dem es sich nähert , den

Tod bringt . Es kennt keinen Schuldigen und

keinen Unschuldigen , es kennt weder Kinder noch

Greise , kenntz weder Frauen noch Wehrlose , kennt

nur Feinde . So kam es , daß unter den Toten nur

Kiner ist , der vielleicht aktiv an der Demonstra¬
tion beteiligt war , alle andern , die gemordet
wurden , waren Neugierige oder zufällig in den

Strudel der Demonstration gerissene Menschen ,

also selbst nach bürgerlicher Auffassung Un¬

schuldig «.
Einer der Toten aber wußte , ?f >n die

Kugel , di « sein Leben auslöschte , traf , daß unter

den Rekruten , die man gegen di « Arbeiter auf¬
marschieren ließ , daß unter ihnen sein Kind sei.
Ob ihn die Kugel seines Sohnes erreichte ? Wer

vermag das mit Bestimmtheit zu bebauvten !
Aber daß überhaupt eine solche Annahme zur

Geltung kommen ftrnn , zeigt di « grauenhafte
Funktion des Militarismus zur Genüge . Der

Sohn gegen den Vater , gegen ihn , weil ihm der

Militarismus den freien Willen nahm , well er

zur seelenlosen Maschine wurde , die über Wunsch
eine - wiederum zur furchtbarsten Maschinerie
gewordenen Offiziers zum Schießen , bestimmt
wird .
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Der Karolineathaler Gattenmord .
Ein Fleischer ersticht seine Fra « .

Tasdiendiebe aoi Beulezug.
Paarweis an bet Arbeit . — In der Tasche b « S

Kriminalkommissars . — „ Dars ich um Feuer
bitten ! "

Auf allen Bahnhöfen finden wir Anschläge : Vor

Taschendieben wird gewarnt . Wir sind oft geneigt ,
dies « Fürsorge zu belächeln , aber nur allzu häujig
erleben wir , daß auch diese Anschläge nichts nutzen

, . und di « Reisenden auf die frechste Weis « bestohlen
werden . So erging es erst dieser Tage einem jun¬
gen Mann , der aus dem Kölner Bahnhof aus¬

steigen mußte . Er hatte eine größere Handtasche
bei sich , stieg aus , stellt « die Tasche auf den Bahn¬

steig und wartete auf seinen Zug . Dann sah er

ganz nebenbei einen Zeitungswagen , ging hin und

kaufte sich eine Zeitung . Als er sich wieder an

seinen Platz begeben wollte , war sein Koffer nicht

mehr da . Aber der Zug , in dem er selber an¬

gekommen war , dampfte aus der Halle . Der Dieb

mußte in ihn eingestiegen sein . Man telegraphierte
dem Zug nach , und auf der ersten Haltestelle wurde
er nach dem Diebe durchsucht , den man an dem

Koffer zu erkennen hoffte . Aber von dem Koffer
sand sich keine Spur . Wahrscheinlich hatte der Dieb

sich das , was ihm von dem Inhalt werwoll war ,

angeeignet und die Hülle aus dem Fenster ge¬
worfen , oder es war ihm gelungen , den Koffer
irgendwie zu verstecken , was ja natürlich immer

möglich ist :
In jedem Jahr werden in den Großstädten der

Welt Hunderttausend « auf solche oder ähnliche
Weise bestohlen . Und nicht nur die Bahnhöfe , son¬
dern all « Menschenansammlungen bieten die Ge¬

legenheit, auf die die Taschendiebe warten . Bei

einem Rennen konnte man vor kurzem ein « drol¬

lige Szene beobachten . Plötzlich wurden die Be¬

sucher durch laute Hilferuf « aufmerksam . Ein

dicker alter Herr versuchte sich vergeblich aus den

Händen eines andern Mannes zu befreien , der ihn
bei den Schultern gepackt hatte . In der Um¬

armung aber befand sich noch ein dritter Mann .

Der alte Herr glaubte sich überfallen , tatsächlich
aber war er tardj das energisch « Zupacken eines

Kriminalbeamten davor bewahrt worden , seiner
goldenen Uhr beraubt zu werden , die der Dieb schon
in der Hand hielt , ohne daß der Bestohlene das

geringste davon gemerkt hatte , dem aufmerksamen
Kriminalbeamten aber waren zwei verdächtige
Personen aufgefallen , die sich an verschiedene Leute

Heranmächten.
In den meisten Fällen arbeiten zwei Taschen¬

dieb « zusammen ; der eine rempelt den Betreffen¬
den an , den sich di « Spitzbuben als Opfer aus¬

ersehen haben ; dadurch wisch dessen Aufmerksamkeit
abgelenkt, und diesen Augenblick benutzt der Ta¬

schendieb , um sich eine Briestasche oder eine Uhr

anzueignen . In den meisten Fällen steckt er dann

,bcn gestohlenen Gegenstand schleunigst einem Hel¬

fershelfer zu. Ein Taschendieb, der einmal « einer

Straßenbahn abgefaßt wurde , nachdem ergerade
einem Herrn um seine Uhr erleichtert hatte , wußte
sich, da er allein arbeitete , nicht anders zu helfen ,
als indem er die Uhr einem harmlosen Fahrgast ,
der neben ihm stand , in die Tasche steckte. Man

mußt « ihn frei lasten , da man bei ihm k«in « ge¬

stohlenen Gegenstände fand . Der fremde Fahrgast
aber entdeckte zu seinem großen Erstaunen am

Abend , als er seinen Rock anSzog , in dessen Tasche
eine wertvoll « Uhr , die ihm nicht gehörte . Er mel¬

dete den Fund der Polizei , und so kam der Besitzer
wieder zu seinem Eigentum .

Sehr ost kommt eS vor , daß die Taschendiebe

auch ganz wertlose Sachen erbeuten , wie zum Bet¬

spiel Streichholzschachteln , billige Feuerzeuge und

dergleichen. Das liegt daran , daß sie sich natür¬

lich nicht vorher ansehen können , was sie sich an -

eignen wollen . Di « Damenhandtaschen sind ein

beliebter Operationsfeld der Diebe . Ost arbeiten

sie auch mit Scheren und knipsen die Taschen ein¬

fach von ihrem Henkel ab . Dann nehmen sie die

ganze Tasche mit , während der Besitzerin nur der

Bügel bleibt .

Ein eigenarttgeS Erlebnis hatte ein Arzt , der

eines Abends von seinem Stannnttsch kam . Er

hatte Lust , noch ein « Zigarre zu rauchen , hatte
aber kein Feuer bei sich. . Da ihm ein . Herr be¬

gegnete , der rauchte , . blieb er vor diesem stehen und

bat ihn höflich um Feuer . Der andere hielt ihm
die Zigarre hin . Plötzlich aber fühlt « sich der Arzt

von kräftigen Händen gepackt und sein freundlicher

Feuerspender rief aus Leibeskräften nach der Poli¬

zei . . Ehe der verdutzte Arzt noch recht zur Be¬

sinnung gekommen war , war schon das . Auge des

Gesetzes in mehreren Auflagen zur Stelle , und der

Feuerspender beschuldigte den Arzt , ihm, unter dem

Borwand , sich eine Zigarre anzünden zu wollen ,

seine wertvolle Schlipsnadel gestohlen zu haben .

Trotz seinen Beteuerungen mußte der Arzt mit zur

Wache, wo der Tatbestand ausgenommen wurde .

Der fremde Herr behauptete mit aller Bestimmt¬

heit, daß er ihm sein « Schlipsnadel , ein « graue

Perle in einem Kranz von Brillanten , alles in

Platin gefaßt , entwendet habe . Der Arzt legitt -

iniertc sich und erklärte sich bereit , sich durchsuchen

in lassen . Die Nadel wurde nicht gefunden. Der

Polizeikommistär erkundigt « sich dann nochmals bei

dem andern Herrn nach dem Hergang, und bei

seinem Kreuzverhör erwies sich, daß er eigentlich

nicht beweisen konnte , daß d«r Arzt ihm di « Nad « l

wirklich gestohlen habe , bzw. daß er sie überhaupt
an sich getragen habe . Um festzustellen, ob er diese

Nadel wirklich besitz«, wurde in seine Wohnung

telephoniert , und auf di « Frag«, ob man die

SchlipSnadel des Hausherrn beschreiben könne , sägte

ein « Frauenstimme sofort , daß diese besagte Schlips¬

nadel auf dem Schreibtisch liege . Augenscheinlich
habe der Herr vergessen , sie einzustecken . Der Fall

war geklart und die beiden Herren konnten sich

verabschieden , was von Seiten des einen unter sehr

lebhaften Entschuldigungen und Ausdrücken des

Bedauerns geschah . Ludwig Angerman » .

Prag , 17. November . Di ^ e Schwuvgerichts -
perii ^e ist reich am schweren Fällen . Nach dem

gestrigen aufregenden . Prozeß und Urteil gegen den .
bäuerlichen Revolverhelden folgte heule eine Ehe¬
tragödi « mit blutigem Ausgang . Angeklagt ist der

33jährige Fleischer Josef KabiSek , zuletzt Gast -
hauSpächter in K l « c a n, der am 17. Mai d. I .
in der Wohnung seiner Schwägerin . sein « Frau
Elisabeth mit einem Fleischermefser durch
einen Stich ins Herz tötete .

Es handelt sich um eine

Eifersuchtstragödie .

Das Ehepaar lebte in besten Verhältnissen ; KabiLek ,
der Fleischer im Prager Schlachthof gewesen war, '
betrieb dstst Beschäftigung auch nach Üebernahm «
des Gaschauses weiter und verdiente sehr gut . Das

Unglück war , daß der Eigentümer des gepachte¬
ten Gaschauses , ein gewisser Richter , dem Ehe¬
paar , das im Gaslgoschäft keine Erfahrungen hatte ,
seinen 18jährigen Sohn , einen ausgelernten Kell¬

ner , m dem Gasthaus ließ. , um seinen Pächtern
di « Einarbeitung in das neue Geschäft zu erleichtern .

Dieser junge Jaroslav Richter ist ein hüb¬
scher, blonder , stänimiger Bursche und bald gingen
Gerüchte um , daß di « fast zehn Jahre ältere Frau
KabiLek mit dem Jungen intime Beziehungen
unterhalte . Der Angeklagte selbst behauptet , durch
ein Kellerfenster Zeug « einer LirbeSszene
gewesen zu sein . Damals prügelte er seine Frau
zum erstenmal und seither gab eS Mischen den Ehe¬
leuten häufig Zank , Streit und gewalttätig « Szenen .
KabiLek war ‘ um so mehr von Eifersucht geplagt ,
als er täglich längere Zeit von Hause weg war , da
er im Schlachthos zu arbeiten hatte . Di « Rachbatn
trugen ihm verschiedenes zu und so wurden di «

Familienverhältniffe bald unerträglich .
Am 17. Mai früh kam di « Frau zu ihrer

Schwester nach Karolinenthal unh erklärte ihr , sie
werde ihren Mann verlassen und bei ihr Oäartier

nehmen . Während der Mann im Schlachthof
arbeitete, , ließ sie die Möbel auiräumen und vollzog
di « Ueberstedlung . Als KabiLek nachmittags heim- ,
kam , fand er die Wohnung leer und seine Frau ver¬
schwunden . Unverzüglich fuhr «r nun nach Karolinen¬
thal zu seiner Schwägerin . Bocher hatte « r ein
großes Fl rische r mess er zu sich gesteckt .

Im Furche - Verlag , Berlin , ist ei » Buch
an derer in Ketten " erschienen , das

von der Lieblingstochter Leo Tolswis verfaßt ,
den Lebensroman Tolstois ' erzählt . ^ Di «: Autorin
berichtet darin von ihren - Erinnerungen mit
aller Offenheit und Wahrheitsliebe , von den Zer¬
würfnissen Tolstois mit seiner Gattin und gibt
riefe Einblicke in dieses Leben . Bekanntlich ist
Tolstoi in hohem Alter aus Jasnaja Poljana ge¬
flohen , um das ihm unerträglich gewordene Joch
abzuschütteln , einen Tag später reist « ihm sein «
Tochter Alexandra nach . Der 82jährige Greis
war den Strapazen der Reise nicht gewachsen ,
auf der einsamen Bahnstatton Asttpowo mußt «
er , von Fieber geschuldet ! , anssteigen , der herbei -
geholte Arzt stellte beginnende Lungenentzündung
fest und hier in dem entlegenen Stationsgebäude
erreichte ihn der Tod Nachstehend ist ein Teil
des Kapitels , das von den letzten Stunden Tol¬
stois berichtet abgedruckt :

Obwohl Berkenheim weniger M Nikitin und
di « anderen Aerste auf einen günstigen Ausgang der
Krankheit hofft , war er doch der geschäftigste . Er
ordnete an , daß alle im Zimmer des Vaters verblie¬
benen Bilder und gepolsterten Möbel hinausgeschafft
wurden . Er ließ mich Hafergrütze kochen und ver¬
sucht « ab und zu, den Baler ein wenig essen zu las¬
en. Er hatte aus Moskau Kefir mitgebracht , und

als der Vater es erfuhr , bat er , ihm davon zu geben ,
und trank ein halbes GlaS aus . Als ich di « Hafer¬
grütze gekocht und , ebenso wie es der Pater zu Hause
gewohnt war , mit einem Eigelb verrührt hott «, reicht «
ich sie ihm . Es erfreute und ermutigt « » ns alle ,
daß der Vater ein wenig davon aß . Während wir
uns der Pfleg « des Vaters Hingaben und , bald ver¬
zagend und bald , wieder Mut fassend , di « geringste
Besserung oder Bcrschlechterung verfolgten , wimmelte
es hinter den Wänden unseres Hauses von Bericht¬
erstattern, "die jedes Wort auffingen , so daß di « Tele¬
graphenbeamten nicht die Zeit hatten , alle aufge -
gebencn Telegramme abzusenden . Es waren so viele ,
daß die Dringlichen " nicht schneller als di « „ein¬
fachen " befördert wurden Die Filmoperateure nah¬
men ununterbrochen alles aus , was ihnen vorkam :
mein « Mutter , die Brüder , unser Häuschen , die Sta¬
tion . E - erschien der Starez an der Optina - Einsie -
delei , Vater Warsonofij , und bat all « Familien¬
angehörigen um Zutritt beim Vater , um ihn vor
dem Tode „ in den Schoß der orthodoxen Kirche ' zu -
rückzubringen .

Ich erfuhr das alles aus den Gesprächen in mei¬
ner Umgebung , einmal wäre aber auch ich selbst bei¬
nahe in einen Film geraten . Goldenweiser , der im
Borraum Wache hielt , rief mich und sagt «, meine
Mutter stehe auf der Trepp « und bitte mich , für
einen Augenblick zu ihr herauszukommen , um ihr
Auskunft über den Gesundheitszustand des Vaters zu
geben . Ich ging auf di « Treppe hinaus und begann
ihre Fragen zu beantworten , sie bot aber , sie in den

Flur hineinzulassen , wobei si « schwor , sie würde nicht
inS Haits hereinkommen . Ich war im Begriffe , di «
Tür zu öffnen , als ich plötzlich ein Knattern ver¬
nahm , nutz als ich mich umwandte , eÄlickt « ich zwei
Filmoperateure , welche an der Kurbel des Apparates
drehten . Ich wehrte mit den - Händen ab nvd bat

si «, die Aufnahme zu unterbrechen , darauf wandte ich

Die Frauen Vertvehrten ihm den Eintritt , als

er an der Türe der Wohnung läutete . Da er aber

ganz ruhig schien , öffnete ihm di « Schwägerin
schließlich doch . Kaum war die Tür « offen , sprang
er auf seine Fran los : Ein kurzes Handgemenge
entstand . Ein im Sttegenhaus beschäftigter Maurer

drang auf die Hilferufe der Frauen in die Woh¬

nung und wollte die Hand KabiSeks , der eben zum

Stoß ausholte , festhalten . Dies gelang jedoch nicht
und das Messer drang der Frau ins Herz .
Der Täter ließ sich festnehmen mrd erklärte , er habe
die Absicht gehabt , seine Frau zu töten . Er ver¬

spüre auch keine Reue . Später ändert « er seine

Aussage dahin , daß er sich an nichts mehr er¬

innern könne und in blinder Raserei gchandelt
habe. —

Da der Sachverhalt an sich klar ist , handelt eS

sich nun darum , die Borgejchichte dieses Dramas

cnrfznklären . Der 18jährige Jaroslav Richtet

erklärte , keinerlei Bezichungen zu der Toten unter¬

halten stt haben . Unter der langen Reihe bedeu¬

tungsloser Zeugen , di « über dieses oder jenes Detail

vernommen wurden , war di « Zeugin D r b a l von

Bedeutung . Sie war eine Zeitlang bei den KabiöekS

bedienstet gewesen und stellte der Toten kein

gutes Zeugnis aus . Diese habe angeblich mit

Jaroslav ganz offen allerlei bedenklich « Spielereien
getrieben , sei mit ihm im Wald gewesen , habe ihn
bewirtet , sich ihm auf den Schoß gesetzt / sich mit

ihm im Schlafzimmer «ingesperrt . Einmal habe sie

ihn in Gegenwart der Zeugin ins Schlafzimmer
gerufen und chn aufgeforbert , „sie «inzuschläfcrn "
u. dgl . Di « Zeugin glaubt an «in ehebrecherisches
Verhältnis . '

Bei der Konfrvntatton mit Jaroslav blieb
die Zeugin mit großer Entschiedenheit bei ihren
Aussagen , während der Bursch « diesen bestimmten
Erklärungen gegenüber verlegen wurde und ein «

Reihe seiner früheren Aussagen dahin abschwächt «,
er könne sich Eigentlich nicht « ehr so recht be¬

sinnen . " —

Auch dieser Prozeß , dem OGR . S i t t a präsi¬
diert , ist auf zwei Tage anberaumt , da die lange
Reihe von Zeugen an einem Tag nicht eiuver -
nommen werden kann . Die Verhandlung wurde da¬

her in den Nachmittagsstunden abgebrochen
und wird morgen fortgesetzt werden . rb .

mich an di « Mutter und veranlaßte sie , sogleich weg
zugehen , „ Ihr laßt mich nicht - zu ihm " , antworten

sie auf mein « Vorwürfe , „uttb da sollen di « Leute

wenigstens , glauben , daß ich bei ihm war ! " .
Er schien an jenem Tage von uns allen Abschied

zu nehmen . Um ihn herum machten sich di « Aerzte
mit etwas zu schaffen . Der Vater betrachtete liebe¬
voll Duschan Petrowitsch und sagte mit großer Zärt¬
lichkeit : „ Lieber Duschan , lieber Duschan ! "

Ein anderes Mal wurden die Laken gewechselt ,
und ich stützt « dem Later den Rücken . Und da fühlt «

. ich, daß feine Hand di « meinige sucht «. Ich glaubte ,
er wolle sich auf mich stützen , doch er drückte mir fest
die Hand und wiederholt « es dann noch einmal . Ich
preßt « seine Hand zusammen und berührt « sie mit
den Lippen , indem ich das aufsteigende Schluchzen zu
unterdrücken versuchte . An diesem Tag « sagt « der
Vater der Schwester und mir einige Worte , die mich
aus meiner Verzweiflung aufrüttelten und mir in

Erinnerung brachten , daß das Leben uns zu irgend¬
welchem Zweck geschenkt wurde , daß wir verpflichtet
sind , dieses Leben , unabhängig von den Verhältnissen ,
fortznführen , und daß wir uns nach Maßgabe unse¬
rer schwachen - Kräfte bestreben müssen , demjenigen ,
der es uns geschenkt hat , und den Menschen zu die -
nen . Das Bett stand in der Mitte deS Zimmers
Die Schwester und ich saßen daneben . Plötzlich er¬
hob sich der Vater mit einer energischen Bttvegung
und setzte sich beinahe auf . Ich ging zu ihm. „ Soll
ich die Kiffen zurechtrücken ?" „Ättn " , sagt « er , jedes
Wort vernehmbar und genau aussprechend : „ Rein .
Ich ' rate euch nur , das eine nicht zu vergessen , daß
« s auf der Weit viele Menschen außer Lew Tolstoi
gibt , ihr beachtet aber nnr Lew . ' Dabei sank er
wieder in die Kissen zurück ,

. DaS waren die letzten an uns gerichteten Wort « .
Der Zustaich verschlechterte sich sogleich . Die

Herztätigkeit wurde bedeutend schwächer , der Puls
war kaum zu fühlen , Lfppen, Nase und das Gesicht
wurde auf einmal mager , es schrumpfte gleichsam
ein . Der Atem war kaum zu hören . Alle glaubten ,
das wäre das Ende . Aber die Aerzte verloren noch
immer nicht die Hoffnung oder taten so. Sie spritz¬
ten etwas ein , führten Sauerstoff zu , legten ' heiße
Säcke aus die Extremitäten , und das Leben begann
wieder zurückzukehren . Der Puls wurde kräftiger ,
der Atenr tiefer . Nikitin hielt einen Sauerstoffsack .
Der Vater schob ihn beiseite . „ Dai ist ganz unnütz "
sagte er . Abends sagte mir jemand , Vater Barffono -
fij wünscht mich zu sprechen . All « Angehörigen
' chlugen ihm seine Bitte , den Vater zu sehen ab .

Es kam uns allen vor , als ob der Zustand des
Vaters sich gebessert hätte , und in uns erwachte wie¬
der die Hoffnung . Man machte ihm einen Einlauf
mit einer Salzlösung . Der Vater empfand es als
unangenehm , wenn die Aerzte ihn störten, , was er
auch ein paarmal äußerte . Als Nikitin ihm einen
Einlauf vorschlug , um dadurch das Schlucken zu be -

/ ' eben . sagte der Vater : „ Gott wird alles fügen . "
Ein anderes Mal sagte er : „ Das sind alles

Dummheiten und Nichtigkeiten , wozu soll man sich
kurieren . "

Abends kamen di « Brüder und die Aerzt « ins

Eßzimmer . Darauf begaben sich alle zur Ruhe und
e ? blieben nur Berkenheim und Uffow zurück. Ich
schlief ein . Man weckte mich um zehn Uhr . Der

Wie Tolstoi ftarv .
Bon Alexandra Tolstoi .

Meine Frau
freut sich . . .

wenn die Post die „ Unzv -
friedene *. das Wochenblatt
der Frau , bringt !

Einzelpreis M Heller In Mir
Trafik erb ältlich I VicrteUahrprtls
mH Postzusendung K( 7- 90 .

Verwaltung :
Präs ü . Nekazanka IS .

Vater fühlt « sich schlechter . . Er bekam keinen Atem .
Man hob ihn . auf die Kiffen , und er saß, von uns
gestützt , mit vom Bett herabhängenden Beinen da .
„ Es ist schwer zu atmen " , sagte er mühsam und

heiser . Man weckt « alle . Tie Aerzte ließen ihn
Sauerstoff einatmen und schlugen Morphium -
einspritzungen vor . Der Vater lehnte es ab . „Nein ,
das ist nicht nötig , ich will nicht " , sagt « er . Die
Aerzte berieten untereinander und beschlossen , ihm
Kampfer zur Hebung der schwachen Herztätigkeit zu

- injizieren . Als man den Stich machen wollt «, zog
«r den Arm zurück . Man sagte ihm , das wär « nicht
Morphium , sondern Kampfer , und er ließ « S g«-
ichehen . Nach der Einspritzung schien ein « Besserung
«inzntreten . Er rief Serjoscha heran . „Serjoscha ' '
Und als Serjoscha sich näherte , sagt « «r :

„ In Wahrheit . .■ ich liebe viel . . Wie

sie . . . "
DaS waren seine letzten Worte Damals glaub¬

ten wir aber , die Gefahr sei vorüber . All « beruhig¬
ten sich und gingen schlafen , und nur diejenigen , d! «
die Nachtwache übernommen hatten , blieben bei ihm.

Ich hatte mich all « dies « Tag « nicht ausgekleidet
und hatte fast gar nicht geschlafen,' jetzt überkam mich
«in derartiges Schlafbedürfnis , daß ich mich nicht be-

herrschen konnte . Ich legte mich auf das Sofa und

schlief fogleich wie tot ein . Man weckt « mich siegen
Mitternacht . All « hatten sich versammelt Dcni
Bater ging es wieder schlecht . Erst stöhnte er und

warf sich hin und her , das - Her ; arbeitet « fast gar
nicht mehr . Di « Aerzt « machten rin « Morphium¬
injektion . Der Vater schlief bis um halb fünf Uhr
morgens . Die Aerzte versuchten noch verschiedenes
und spritzten etwas ein . Er lag auf dem Rücken und
atmete oft und heiser . Der Gesichtsausdruck war
streng und ernst » ich fand ihn wunderbar .

Er starb in aller Still «.

Man sprach davon , daß man Sofja Andrejewna
hereinlassen müsse . Ich ging , zu ihm hip , ex «tutete

Licht mehr . „Ich. !üßte»' . HniHück ' letzchnptäl. das Ge¬
sicht und die " Hände . .

‘c
. . . , "1 ■

Man führte Sie Mutter herein . Er war . schon
l >«wußtlos . Ich trat zur Seite und setzt « mich auf
das Sofa . Fast alle , di « im Zimmer anwesend waren ,
schluchzten verhalten . Di « Mutter jammert « und

sagte etwas . Man bat sie , zu schweigen . Noch ein

letzter Seufzer . *. . Im Zimmer herrschte Toten¬

stille . Plötzlich sag « Schtschurowskij etwas mit lau¬

ter , schriller Stimme , meine Mutter antwortet « ihm ,
und alle begannen laut zu sprechen . Ich wußte , daß
er schon nicht mehr hörte . .- -

Volkswirtschaft und Sozialpolitik
Gewerkschaftliche Arkeilrlasen -

sereinlgmin «
in England .

„ Industrial Review " , das Monatsorgan des

Britischen Gewerkschaftsbundes ( T. U. C. ) schreibt
im Zusammenhang mit den kürzlich in England
durchgcführten Hungermärschen :

, ^ lein humaner Mensch kann es unterlassen ,
mit diesen unglücklichen Menschen zu sympathisie¬
ren , di « schon deshalb zu bedauern sind , weil

solche Märsche die Lage der Arbeitslosen nicht bej -
strn können . Eine viel gesünder « Maßnahme ist
das Vorgehen des Generalrates der T. R. C. , der
in Zusammenarbeit mit den Gewerkschaftskartellen

' örtlich « Arbeitslosenvereinigungen errichtet . Den

neuesten Informationen zufolge gibt es im ganzen
Land « bereits 01 solcher Bereinigungen und 47

sind im Entstehen begriffen . Berichte aus den vet -

jchjedenen Orten zeigen , daß dies « Körperschaften
gute Arbeit leisten und beginnen , ihr « Bestrebun¬
gen auszugestalten und zusammenzufassen . "

In einem in der gleichen Runinier ver¬

öffentlichten Artikel wird über die Tätigkeit einer

solchen Organisation Bericht erstattet . In der

kurzen Zeit ihres Bestehens hat diese Organisa¬
tion , die 752 Mitglieder zählt , berests 160 Fäll «
zugunsten der besseren Berücksichtigung ihrer Mit¬

glieder in der öffentlichen Wohlfahrt , bei der Er¬

leichterung der Zahlung von Wohnungsmieten
usw . zu einem günstigen Ende geführt . Die dem
T. U. C. angeschloffenen Organisationen sollen

neuerdings aufgefordert werden , die Arbeitslosen¬

vereinigungen nach Möglichkeit zu fördern und

zu unterstützen . In einem wetteren Zirkular
werden die angeschloffenen Verbände gefragt wer¬

den , ob in ihrem Distrikt di « Notwendigkeit der

Belieferung mit warmen Kleidern besteht . Dtz -
mit soll eine nationale Kampagne des General¬
rates für die Beschaffung von warmen Kleidern

eröffnet werden . Eine national « Vereinigung
von Fußballvereinen wird dem Generalrat finan¬
zielle Mittel zur Verfügung stellen , die in den

Sportabteilungen der Ärbettslosenvereinigungen
für die Beschaffung von Spielmaterial und

Sportkleidung verwendet werden sollen .



Seit » 8. Freitag , 18 . November 1982 Nr . 272

» MAMLSr ZEITUNG
welcher der Berich : über - en Parteitag hätte er¬

stattet werden sollen .

Augendbewegung .

Einen Tou - erauöflugszng nach Men fertigt
die Prager StaatsSwhndirektion in den Tagen vom
2. bis ö. Dezember zum Preise von 299 K ab , ein¬

schließlich beider Fahrten , der gesamten Verpflegung
während beider Tage in Wien , der Rundfahrten mit¬

tels Autocars durch die Stadt , Unfallversicherung
und Führung . Bei dieser Exkursion wird den Intet -

rssenten dir Möglichkeit geboten werden , Wiener

Theater gegen einen Zuschlag zu besuchen . Abfahrt
am 2. Dezember um 23 Uhr , Rückkehr am 5. De -

zenrber um 7 Uhr früh . Anmeldungen nimmt

Schalter Nr . 16 aus dem Masarydbahuhof bei Ein¬

richtung einer Anzahlung von 50 K entgegen .

Programm der Sonderausflugszüge mit Brr ,

pslrgung in der Wintersaiso « : Die Direktion der

Staatsbahuen in Prag fertigt im Dezember 1938

nachfolgende Svndcrausflugszüg « mit Verpflegung
ab : 8 . —11 . Dezember ins Riesengebirge für
den Preis von 200 K, 24 . —27 . nach Trenkansks
T « plice 320 X, 24. Dezember bis 2. Jänner

nach Karpathorußland ( Volovec - Jasina ) 460

Kronen , 24 . - 27 . Deutsch - Jasnik 270 L.

Die Brücke über den Hirschgraben wird am
18. November ab 17 Uhr bis zum 19. November ,
5 Uhr früh für sämtliche Fahrzeug « wieder gesperrt
sein ,

'
. . •

Kunst und Wissen

„ Sturm im Wasserglas " , die ausgezeichnete
Komödie von Bruno Frank , erschien jetzt wieder

auf dem Spielplan - : leider nicht ganz so herzlich und

fesch wi « im Borjahr . Pepi Glöckner - Kramer

wird der so natürlich überzeugeichen Figur der Frau

Vogl nicht ganz gerecht , ist nicht textsicher und ver¬

drängt sich selber , unter wirksamen Details , aus dem

Mittelpunkt der Komödie , wird zur Episode . Wo die

Niese ergreifend warm und weich , die Medelskh
voll Feuer und Kraft ist , bleibt Frau Glöckner -

Kramer nur Derbheit und Reschheit . Weit echter

und wirkungsvolle : Frau O n d r a und die Herren

Götz und Renner in ihren alten Rollen ; Herr
H ö l z l in voll trefflicher Schärf «, Fräulein Warn¬

holtz als zuwideres Frauenzimmer doch sehr

sympathisch . , I . g-

Wochenfpielplau des Reuen deutschen Theaters .

Freitag , halb8 Uhr : „ Ich habe einen Engel¬

geheiratet " ( D 2) . — Samstag , halb 4 Uhr :
Schiller - Feier ( gemeinsam mit der Urania ) : Ka¬
bale und Liebe " ; halb8 Uhr : „ Figaros
Hoch z«- i,t ". ( E 2) .

Wochenfpielplau der Kleinen Bühne . Freitag ,
8 - Uhr : „ Erhören Sie Meinen Mann '

( Kulturverband ) . — Samstag , 8 Uhr : „ W eckend " .

Die Roten Ratten kommen !

Mittwoch , den 23. November , im groben

Heine - Saal , Weinberg «, Fochova tr . ,

Humor und Satire .

Karten zu K 6 . —, 4 . —. 3 . — bei Optiker

Deutsch , bei den Funktionären der Arbeits¬

gemeinschaft und im Arbeiterverein .

Sport «Spiel * Köroerplleqe
Sowjetrußland will Mitglied

der HTA . werden !

Dr « „ Prager Presse " veröffentlichte «. a. fol¬
gende Nachricht :

„ Währendder international « Dpielverkehr Ruß¬
lands sich bisher nur auf die Türkei und verschie¬
dene Balkänstaatett erstreckte , sind nunmehr Ver¬
strebungen im Gange , Mitglied der Fe¬
deration International « de Football Association
( Fifa ) zu werden und mit ihrem Mitgliedern in

regelmäßigen Spivlverkehr zu treten . "
— „ Da auf russischer Seit « die Ab. sicht bestehl ,
sich der Fifa anzugliedern , sind all « Vorbe¬

dingungen zur Bildung eines internationalen Ver¬

kehres geschaffen , so daß es wohl nicht mehr all¬

zulang « dauern wird , bis auch der russischk
Fußballsport zur großen internationglen Sportfami¬
lie zählen wird . "

Tier russische Sportverband bildet das Rückgrat
der kommunistischen Sportinternational «, Sitz Mos¬
kau . Trotzdem überraschen di « Bemühungen
Rußlands , bei der bürgerlichen Fifa unterzükommen ,
durchaus nicht . Es ist das nicht der erst « Versuch .
Bor ÄahrcSfrist fetzte sich ausgerechnet der staatlich»

Rote Falken , Prag . ( Levellerkameradschaft . )
Samstag , 4 Uhr , Verein deutscher Arbeiter . Pfeifen
und Trommeln , Nähzeug , Farben , Scheren mttbrin -

gen ! — Sonntag , 10 Uhr , Wanderung , Endstation
der 1er in Bkevnov . Nachmittags ab halb ö Uhr
im Ligaheim Zusammenkunft aller Kameradchsasten .

Sozialistische Jugend , Prag . Mittwoch , den

28. November , halb 7 Uhr , Vereiy deutscher Arbeiter :

Kreisleitung : Pünktlich kommen , da wir zeitig ab¬

schließen müssen !

Literatur

„ In den Tod geschickt. " Roman von Edgar
Wallace . Wilhelm Goldmann - B erlag , Berlin .

Aus Anlaß der amerikanischen Präsidentenwahlen ,
bei denen di « Frage „ naß " oder „ trocken " ein « her¬
vorragende Rolle gespielt hat , kommt dieses Buch

sehr gelegen , das in das Leben und Treiben der Al¬

koholschmuggler hineinführt und es mit jener Span¬

nung schildert , die den Büchern Edgar Wallaces eigen

ist Wegen dieses Buches wurde Wallace , der darin

ein Bild des Zentrums der Schnapsschmuggler gibt ,
vmi der Stadt Chicago verklagt . In deutscher
Uebersetzung ist es «rst nach dem Tod « des Autors

erschienen . Man kann es seinen besten Büchern zu -
s zählen . Es ist wahrhaftig keine „ hohe Literatur " ,

Deutsche sozialdemokratische Bezirksorganisation Prag .
Freie Vereinigung sozialistischer Akademiker — S . I . II :

Heute , Freitag den 18 . Nov « mber , 20 Uhr , spricht im Saale des

Gewerkschaftshauses Prag l . , Pcrzt ) n

Genosse Dr . Otto Neuro tu ( Wien )

über

„ Die Krise - das Ende der kapltolistlsdien Wlrtsdialtsordnung “
Mit Lichtbildern .

fascistische italienische Sportverband
bei der Fifa zugunsten der Russen ein , weil

ihm Rußland ein Fußballänderspiel angetragen hatte .

Als die Fifa im Mai in Stockholm ihre » Kongreß ,

abhielt , befand sich unter den hohen Teilnehmern

auch die russische Gesandtin in Schweden ,

Madame K o l a n t h, in Gemeinschaft mit dem schwe¬

dischen Kronprinzen . Äm Gegensatz zu den An¬

biederungen bei der Fifa stehen zwar Papier ne

Kampfansag « g gegen das bürgerliche

Sporrloger , aber die sind nur cheovetischer . und harm¬

loser Natur und für bis Krtmmuwistensportler ande¬

rer Länder bestimmt , um sie von dem güten Ein¬

vernehmen Rußlands mit den Bürgerlichen abzu¬

lenken .

Aus der Partei

Deutsch « sozialdemokratisch « Bezirksorganisation
Prag . Da der Freien Bereinigung sozialistischer
Akademiker für den Vortrag des Genossen Dr . Otto

Neurath ein Saal in der Universität vom Dekanat

der juridischen Fakultät verweigert wurde , spricht der

Vortragende heut « in der Plenarversammlung , in

aber mancher Literat könnte Wallace um die Frische
feiner Erfindungskraft , um di « Lebendigkeit seiner

Erzählungskunst und um die Fülle seiner Phantasie
beneiden . —r .

„ Walzwerk . " Roman aus dem DuiÄ >urg - Ham-
borner Jnduslricgebiet . Von Hans Marchwitza
Universum - Bücherei für Alle , Berlin NW 7. Preis

für Mitglieder Mk . 2 . —. Der Roman berichtet von

d « n harten Kämpfen um das bißchen Dasein der Ar¬

beitssklaven in einem norddeutschen Industriegebiet ,
er könnt « aber ebenso gut anderswo spielen und dar¬

um kommt ihm trotz eines gewisien Lokalkolorits all -

gemeine Bedeutung zu . Marchwitza gibt eine auf¬
wühlende Schilderung des Lebens und der Kämpf «
der Walzwerkarbeit «! der Rhena - A. - G. unter den

Auswirkungen der Krise und der Rationalisierung
legen di « sich die unter einem satanischen Ausbeu -

tungssystem leidenden Arbeiter vergebens zur W« hr
setzen . Der Autor kennt das Dasein der Arbeits¬

menschen , in dessen Freudlosigkeit kaum jemals «in

Lichtstrahl fällt und er weiß auch um die Wohnungs -
rechältnisse in den Arbeiterwohnhäusern , in denen

die Trostlosigkeit zu Haus « ist . Menschlichkeit , sozia¬
los Verständnis ist den Leitern des Walzwerks fremd

sie kennen nur eines : dem Profit nachjagen , sei es

auch um den Preis von Menschenleben und Existen¬
zen . Als di « Aufträge schütterer «inlausen , müssen
di « Arbeiter durch Lohnabbau dafür büßen , der

Streik , mit dem sich di « Arbeiter gegen ihre gestei -

Gruft 3tfc $ er , Wu t

spricht Samstag , den 19. Sloveinbrr ,

um 8 Uhr , im große » Saal « der ftädt .

Bücherei üb « das

. Weltbild der jungen Generation " .
Kartenvorverkauf bei Optker Deutsch
Studenten und gewerkschaftlich Orgini -
sterte 30 % Ermäßigung .

gerte Verelendung zu wehren suchen , endet mit einer

Niederlage . Später wird das Werk noch tiefer in de »

Strudel der Krise hineingezogen und schließt sein«
Tor « . Die Handlung ist eine bewegte und der Autor

weiß das Interesse des Lesers lebendig zu erhalten .
Di « Personen sind gut gezeichnet , man lernt Arbeiter
der verschiedensten Parteirichtungen kennen , daneben

allerlei menschlichen Abfall . Bedauerlicherweise läßt
der Verfasier eines vermissen : Verständnis für die

Bedeutung der Gewerkschaften , deren ' Vertrauens¬
männer er ganz nach kommunistischer Schabtone als

Bremser und als Verbündet « des Kapitalismus an¬

sieht . Abgesehen von dieser einseitigen , rein gefühls¬
mäßigen Einstellung des Autors , ist . das Buch ein «

gute Darstellung des Elends und der Kämpfe der

Arbeiter in unserer Zeit . —i - . .

Wahn - Europa oder politische Vernunft ? Was

wird aus uns , wenn politischer Wahnsinn die Ober¬

hand gewinnt ? Hanns Gobsch hat in seiner visionä¬
ren Dichtung „ Wahn - Europa 1934 " die Weit ge¬
warnt . Sein Warnungsruf ist jetzt in fast allen Kul -

tursprachen laut geworden . Schon liegen fremdspra¬
chige Ausgaben von „ Wahn - Europa 1934 ' . vor . in

Holland , Dänemark , Finnland , Frankreich , England ,
Spanien , Amerika und Portugal . Daran sollen si<b

noch in diesem Winter schwedische , tschechifch «, serbisch¬
kroatische und hebräische Ausgaben anschließen . Ins¬

gesamt wurde „ Wahn - Europa 1934 " schon in ll

Sprachen übersetzt . Dieser verdiente Welterfolg ist

um so erfreulicher , als sich di « spannende Handlung
dieses Romans um « in « n internationalen Gewerk¬

schaftsführer von vorbildlichem Format gruppiert
und darin überzeugend gezeigt wird , welche aus¬

schlaggebende Rolle die in den Gewerkschaften organi¬
sierten Masten bei der Anwendung drohender Krieg «

zu spielen imstande und verpflichtet sind .

! KINO - PROGRAMM ;■
> vom 18. November bis 24. November 1982 . [ I

Wran - Urania - Kino
nj o « en «- >« . iigo Pra

„ Yorck ! ! “ — „ Yorck ! ! “
Dar langerwartete epochale Großfilm ! Werner KrauS mit
seiner Glanzleistung ! Größtes deutsches Starenscnible :
Rudolf Forster , Theodor Loos , Grete Mosheim usw- 7
Normale ’ 1

Preise ! — Alleinige Premiere für Groß - Prag !

Wo verkehren wir ?
| CalO „ConttaenteF , Prag, firatien~|

Gericht In Moskau .
Vom Alltag dei

Moskauer Volksgericht . Bezirk D. Das Rich¬

terkollegium besteht aus einem Berufsrichter , Ju¬
rist der neuen Sowjetschule , und zwei Laien - !

richtern : einem Arbeiter , Monteur , und einem

Rotgardisten . Das Gericht nimmt an einem mit

rotem Tuch bespannten Tisch Platz . Ueber dem

Kopf des Richters hängt ein großes Leninbild .

Ueber der Anklagebank ein , Stalinportrait . Im
Saal sitzen noch zwei Schriftführer . An der Tür

zwei GPU- Soldaten , Einen Verteidigerplatz gibt
es nicht , weil bei „ kernen Fällen " der Angeklagte
sich selbst zu verteidigen hat . Publikum ist zuge -

lassrn .
Erster Fall : Von zwei Polizisten wird « in

tobender Mann in den Saal gebracht . Ein

Schriftführer erhebt sich und liest kurz die Mel¬

dung des Polizeireviers vor . „ Angeklagter Bür¬

ger' K. schlägt in betrunkenem Zustande seine
Fräu jedesmal so blutig , daß sie oft tagelang
bettlägerig ist . Das letztemal mußte sie ins Kran -

kenhaus gebracht werden . " Ter Richter verliest
das Attest des Krankenhauses , fragt dann kurz
den Angeklagten : „ Gestehen Sie ? " „ Brüger K. "

tobt . Zwei Zeugen marschieren auf . Der Staats¬

anwalt , ein Abgeordneter der Stadtsowjets , be¬

antragt 4 Jahre Gefängnis . Das Gericht berät

kurz im Nebenzimmer . Das Urteil 2 % Jahre
Verbefserungshaus mit damit verbundener Kur

zur Entwöhnung vom Alkohol ! "
*

Zweiter Fall : Ein Bauer wird hereinge¬
bracht . Anklage wegen Spekulation und Schleich¬
handel . Nach dem Sowjetkodex ein böser Fall ,
auf den Todesstrafe stehen kann . Tatbestand : Der

Bauer hat ohne Bewilligung auf offener Straß «
Eier zu höchsten Preisen verkauft . Er gibt zu ,

Sowjet - Union .

sagt aber : „Ich habe genug zu eflen , aber seit
Wochen bitte ich um ein Paar Schuhe und kann

sie für kein Geld bei uns im Torfe kaufen .
Meine Füße sind wund . Nun wollt « ich in Mos¬

kau Eier und Butter losschlagen , um mir nur

hier auf dem Markt wenigstens ein Paar alt «

Schuhe kaufen zu können . Ich brauche kein Geld ,
ich hätte ja die Eier gerne für Schuhe getauscht ! "
Der Richter fragt kurz : „ Sozialer Stand ? "

^Kleinbauer mit kleiner Privatwirtschaft " . Er¬

widerung des Richters , nicht ohne Ausdruck des

Bedauerns : „ Der Fall wird an das Sonder -

gericht gegen Spekulationshandel verwiesen ! "
Der Bauer bricht zusammen . Er weiß , was das

heißt . Di « Sondergerichte gegen Spekulations¬
handel unterstehen der GPU . ) Zwanzig Jahre
werden bestimmt herauskommen !

*

Wieder reißt der GPU - Soldat die Tür auf .
Zwei Angeklagte treten ein . Sehr gut angezogen .
Man sieht ihnen die höheren Sowjetbeamten

| an . Der Schriftführer liest : „ Bürger T. und Bür¬

ger A. . . . " Hier unterbricht ein Angeklagter :
„ Nicht Bürger , sondern Gcnoffe , wir sind beide

seit zehn Jahren Mitglieder der Partei ! " Hier
hat der Angeklagte eine große Dummheit began¬
gen . Er sollte doch wissen , daß in Moskauer Ge¬

richten Verfehlungen von Parteimitgliedern noch
strenger beurteilt werden . Denn Parteimitglie¬
der als Angeklagte untergraben die Disziplin
des Volkes gegenüber der Partei . — Der Schrift¬
führer fährt fort : „ Also . . . Genosse T. und A.

sind angeklagt als Beamte des Wohnungsamtes ,
Bezirk A, für ihre Bekannten und Freunde gegen
Entgelt Wohnungen beschlagnahm zu haben .
Für 100 Rubel fanden sie sich bereit , eine Woh ¬

nung für den Zahlenden freizumachen und Ar¬

beiterfamilien auf dir Straße zu werfen . " Die

Zeugenvernehmung beweist die Schuld der An -

gcklagtcn . Der Richter richtet nur kurze Fragen
an seine Beisitzer und erhebt sich dann : „ Im
Namen der Sowjets ! Angeklagter T. : Zehn
Jahre Verbannung in einem Konzentrations¬

lager . Auf Lebenszeit Aberkennung der Fähig¬
keit , ein Amt zu bekleiden ! Angeklagter A: Sie¬

ben Jahre Moskauer Gefängnis , da er nur ein

Werkzeug in den Händen von T. war . " Der

Richter setzt sich, Angeklagter T. springt auf und

protestiert :— da zerren die Soldaten die Ange¬
klagten heraus .

*

Der nächste Fall ist der eines ehemaligen
Besprisornij » eines anhanglosen jugendlichen
Herumstromers . Er steht heute wegen Raub¬

überfalls zum zehntenmal vor Gericht . Man
kennt ihn hier schon . Der Richter fragt kurz :
„ Na , was glaubst du , was es heute geben wird ? "
Der Halbverhungerte sagt leise : „ Was kann cs

schon geben , über Winter Kost und Wärme ! "
Der Richter : „ Na , vielleicht etwas mehr . Du

hast da einen alten Mann überfallen , niederge¬
schlagen und seine paar Rubel aus der Tasche
geraubt . Weißt du , daß der Mann noch heut «
schwerverletzt im Krankenhaus liegt ?! " Der An¬

geklagte zuckt mit den Schultern . Der Richter ,
nach leiser Besprechung mit den Beisitzern :
„ Ach, was soll ich mit dir machen ? Es nützt ja
nichts . . . Im Namen der Sowjets drei Jahre
Berbesserungsanstalt ! " Der Angeklagte sagt „auf
Wiedersehen " .

*

Letzter Fall vor der Mittagspause : Ein
Streit zwischen zwei Parteien , die in derselben
Wohnung hausen . Tatbestand : Die Frauen zan¬
ken sich in der Küche , die Männer kommen hin¬
zu , die Wohnungsnot hat alle nervös gemacht ,
eine Ohrfeige ,klatscht, ein Topf fliegt — und

schon muß ein Mann ins Krankenhaus : Anklage
wegen Körperverletzung . Beide Parteien setzen
im Gerichtssaal ihren Streit fort . Die erne Frau ,
deren Mann im Krankenhaus ist , bemerkt , daß
das Urteil gegen den „ Erbfeind " gar nicht ft
schlimm , wie sie hofft , aussallen wird . Und da

springt sie auch schon wie eine Furie auf
schreit zum Richter : „ Genosse Richter , wisse»
Sie , was der Mann gesagt hat , er hat zu seiner
Frau gesagt , ich hörte es durch dl « Wand , daß
man die Sowjets zum Teufel jagen müsse
und das will ein Arbeiter sein ! " Der vernünftige
Richter kennt diese Auswüchse des Hausklatsches .
Er will die Frau unterbrechen , aber — zu spät:
schon fragt der Beisitzer , der Abgeordnete der

Partei : , ^Vas hat der Angeklagte gesagt?! " Di «

Frau wiederholt die gefährliche politische Aeuße-
rung und schreit weiter : ,Ha und >n seinem
Zimmer habe ich einmal eine russische Zeitung
aus Paris gesehen . Emigrantenliteratur ! " D« r

Der Richter spricht kein Wort , aber der Beisitzer
fragt aus und sagt dann zum Richter : „Ge. noss«,
hier muß man durchgreifen . Der Mann ist kon¬
terrevolutionär . " Der Richter nun schon ganz
automatisch : , ^Jhre soziale Abstammung , Ange¬
klagter ?" Der Angeklagte ist blaß auf der Bank
zusammengesunken , seine Frau weint , triumphie¬
rend blickt die Siegerin der anderen Partei : . •

„ Arzt " flüstert der Angeklagte . Der Beisitzer gibt
dem Richter " einen Zettel . Der Richter blickt gor
nicht hin , er weiß schon , was drauf steht. . Er
erhebt sich und sagt etwas stiller als sonst : „We¬
gen Körperverletzung 150 Rubel , aber wegen
Verdachtes auf konterrevolutionäre Arbeit ver¬

hängen wir Haftbefehl und übergeben den Fall
an die große Kammer der GPU . "

Schon sind die zwei Soldaten an der Seite
des Angeklagten , eine . Handschelle klirrt . Der

Richter spricht kein Wort zur „ Siegerin " . Pause -
Das Moskauer Gericht , Bexrk D. , hat die Vor¬

mittagsarbeit eines Tages abgeschlossen . G.
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